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Vorwort von Bischof Dr. Josef Homeyer

Niemand wird es bezweifeln: viele Menschen tragen die Sehnsucht nach Gott in sich. Doch oft 
ist sie wie verschüttet oder ins Private abgedrängt. Auch bei uns Christen. Sie ist überlagert 

von vielem anderen, manchmal gerade auch vom religiösen „Betrieb“. Deshalb ist es wichtig, 
diese Sehnsucht wieder freizulegen. Wie Abraham, dem Vater unseres Glaubens, ist es auch uns 
aufgegeben, immer wieder aufzubrechen und uns auf die Suche nach dem geheimnisvollen Gott 
zu machen. Es ist gut, Gefährten auf dieser Suche zu haben und um Orte zu wissen, wo diese 
Suche eingeübt wird. Einen reichen Schatz an Erfahrung mit dem Suchen nach Gott haben die 
Ordensgemeinschaften. In ihrer langen Tradition können sie für uns alle gleichsam Schulen sein, 
wo das Gottsuchen gelehrt und gelernt und in Gemeinschaft gelebt wird.

Das Geschenk Gottes an seine Kirche sind die Orden in ihrer Gesamterscheinung, ein wesentli-
cher Bestandteil kirchlichen Lebens und Impuls zur konsequenteren Verwirklichung des Evan ge-
liums, hat das II. Vatikanische Konzil festgestellt (Lumen Gentium 40). Mit Offenheit für das Wirken 
des Geistes in den Zeichen der Zeit stellen die alten und neuen Formen des gottge weih ten Lebens 
weltweit eine Praxis christlichen Glaubens dar, die Neues bewirkt und zur He raus forderung für 
Kirche und Gesellschaft wird.

Das Wort von der „ständig der Erneuerung bedürftigen Kirche“ hat die Jahrhunderte hindurch 
die Geschichte der Kirche entscheidend geprägt. Immer wieder gab es innerkirchliche Auf brü-
che, die das Evangelium radikal zu leben suchten. Durch Jahrhunderte war die Nachfolge Chris ti 
weitgehend mit der Spiritualität der Orden verbunden. Eine eigene Laienspiritualität ent wickelte 
sich erst wieder intensiver im 20. Jahrhundert. Die Frage, wie das Evangelium im All tag gelebt 
werden kann, führte nach dem zweiten Weltkrieg und nach dem II. Vatikanischen Konzil zum 
Entstehen zahlreicher Gemeinschaften. Meist handelte es sich um Laien ge mein schaf ten mit 
einer bewusst ausgeprägten Laienspiritualität. Kennzeichnend für sie ist ein intensives geistiges 
Zusammenleben und ein Minimum an Strukturen, organisatorischem Aufwand und institu-
tionellen Verpflichtungen. Viele dieser Gruppen sind durch charismatische Per sön lich keiten 
angeregt und geprägt. Inspiriert ist die Spiritualität dieser Geistlichen Ge mein schaf ten durch die 
Neuentdeckung der Heiligen Schrift, der Eucharistie und der Diakonie in den Ge mein den. Die 
Neuorientierung für den Alltag erwächst aus einer engagierten und betenden Gemeinschaft und 
der Sehnsucht nach konkreter Glaubenserfahrung, die über alles äußere Ken nen von Formen und 
Begriffen hinausgeht.

Vor allem erinnern die Geistlichen Gemeinschaften daran, dass alle Gläubigen Anteil haben am 
prophetischen Auftrag Christi. Deshalb bleibt die Verkündigung und Evangelisierung nicht nur 
Aufgabe der Bischöfe, Priester, Diakone und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mit ar bei ter, 
sondern aller Gläubigen: „Das Apostolat der Laien ist Teilnahme an der Heilssendung der Kirche 
selbst. Zu diesem Apostolat werden alle vom Herrn selbst durch Taufe und Firmung be stellt. Durch 
die Sakramente, vor allem durch die hl. Eucharistie, wird jene Liebe zu Gott und den Menschen 
mitgeteilt und genährt, die die Seele des ganzen Apostolates ist. Die Laien sind besonders dazu 
berufen, die Kirche an jenen Stellen und in den Verhältnissen anwesend und wirksam zu machen, 
wo die Kirche nur durch sie das Salz der Erde werden kann. So ist jeder Laie kraft der ihm geschenk-
ten Gaben zugleich Zeuge und lebendiges Werkzeug der Sendung der Kirche selbst ,nach dem 
Maß der Gabe Christi‘ (Eph 4, 7)“, so hat das II. Vatikanische Kon zil erinnert (Lumen Gentium 33).

Darum bin ich den Ordensgemeinschaften, den Geistlichen Gemeinschaften und Geistlichen 
Be we gungen in unserem Bistum sehr dankbar, dass sie sich in dieser Broschüre vorstellen.

Im ersten Teil der Broschüre geht es um die Ordensgemeinschaften in unserem Bistum. Dan ken 
wir Gott, dass es so viele verschiedene Ordensgemeinschaften in unserem Bistum gibt.

Vorwort
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Dann stellen sich im zweiten Teil der Broschüre die Geistlichen Gemeinschaften und Be we gun-
gen vor, die in unserem Bistum in erfreulicher Zahl in ganz unterschiedlicher Größe und Aus rich-
tung leben. Dass es sie gibt, ist ebenso Grund zur Freude und zum Dank an den Herrn.

Von ganzem Herzen danke ich im Namen der Kirche von Hildesheim und natürlich auch ganz 
per sönlich den Schwestern und Brüdern in den Ordensgemeinschaften und in den Geistlichen 
Gemeinschaften und Bewegungen für ihr Dasein, für ihr Leben und für ihren Dienst in unserem 
Bistum.

Möge diese Broschüre eine Anregung und Ermutigung sein, Kontakt aufzunehmen und 
An sprech personen zu finden, sei es mit einer Ordensgemeinschaft oder einer Geistlichen Ge mein-
schaft oder Bewegung. Möge die Broschüre uns allen aber auch dankbar vor Augen führen, wie 
reich und vielfältig der Geist Gottes durch Ordensgemeinschaften, Geistliche Ge mein schaf ten 
und Geistliche Bewegungen in unserem Bistum wirkt und immer wieder neue Zeichen setzt, 
um seiner Kirche Lebendigkeit, Gottverbundenheit, Kraft für den Einsatz für die Menschen und 
Ausstrahlung im Glauben zu schenken.

Aber ich bitte auch alle, die diese Broschüre wahrnehmen, mit mir Gott zu bitten, zukünftig 
Menschen in diese Orden und Gemeinschaften zu berufen, sie zu befähigen, diesen Seinen Ruf zu 
entdecken und ihm zu folgen.

† Josef Homeyer 
Bischof von Hildesheim 

April 2001 



Teil 1

Ordensgemeinschaften

im Bistum Hildesheim
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Vorwort von Prälat Heinz Voges

Verehrte Leserin! Verehrter Leser!

Dom Helder Camara, der eindrucksstarke Bischof von Brasilien, sagt: „Wenn wir den Nach-
barn namentlich anreden, seine Züge kennen, um seine Geschichte wissen, wenn jeder 

Mensch JEMAND für uns ist, dann kommt unsere Religion aus den Wolken herab und realisiert die 
Menschwerdung Jesu.“

Den Geschmack des Himmels schon jetzt in dieses Leben zaubern, wie und wo immer es mög-
lich ist, das ist wichtiger als Dienst der Orden, Kongregationen und Säkularinstitute in unserem 
Bistum. Neben den Ordensmännern wollen auch die Ordensfrauen vorleben, daß Christen in einer 
dienenden, besorgten Kirche leben und ein wirkliches Interesse am Menschen haben.

Sie versuchen, Jesu Vorbild wenigstens anfanghaft zu verwirklichen in dreifacher Weise: Jesus 
als einer, der g i b t, der s i c h  g i b t, der v e r g i b t !

GEBEN steht für TEILEN. Jedes Teilen ist Verzicht auf Festhalten-Wollen, Rechthaben-Wollen. 
Teilen ist Mitteilen: Der geschenkte Glaube wächst im Weiterschenken.

SICH GEBEN steht für DIENEN. Wer dient, verzichtet auf kränkenden Dünkel. Wer dient, sieht den 
anderen Menschen in Augenhöhe. Einer hat für den anderen Platz.

VERGEBEN heißt VERSÖHNEN. Wer vergibt, verzichtet auf Vergeltungsdrang. Die eigene Hart-
her zigkeit hat vor Jesu Barmherzigkeit kein Stehvermögen. Vergebung ist eine heilende und 
verbindende Macht. 

Ordensleute horchen im Gebet regelmäßig auf Jesus Christus, der ihrem Leben Sinn und Rich -
tung gibt. Sie nehmen am Maßgebenden Maß. Eine Gemeinschaft, die der Liebe zu Chri stus nichts 
vorzieht, macht wechselseitig gemeinschaftsfähig.

Meinem eigenen Glauben hilft die aufblitzende Begegnung mit Personen, denen ich ansehe, 
daß sie Jesus Christus Kredit schenken. Ich wünsche Ihnen solch eine ansteckende Erfahrung an 
Ordensleuten.

Prälat Heinz Voges

Bischöflicher Beauftragter für weibliche
Ordensgemeinschaften

Weibliche Ordensgemeinschaften/Kongregationen



Vorwort von Schwester M. Teresa Slaby

In der vorliegenden Broschüre stellen wir Ihnen auch die Frauenorden unseres Bistums vor. 
Einige der genannten Gemeinschaften haben ihren zentralen Sitz in unserer Diözese, die 

meisten sind durch eine oder mehrere Niederlassungen vertreten. Durch ihre unterschiedlichen 
Schwerpunkte von Gebet und Aufgaben verwirklichen sie das vielfältige Leben der Nachfolge 
Jesu und geben ein besonderes Zeugnis. 

Die Frauenorden sind in einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen. In ihren verschiede-
nen Charismen ergänzen sie einander und bereichern sich gegenseitig. Sie wollen Zellen geistli-
chen Lebens in der Kirche sein. Durch ihre Gastfreundschaft, seelsorglichen, caritativen und vielen 
anderen Aufgaben, vor allem durch ihr Gebet versuchen sie, mit ihrem Dasein Antwort auf die 
Frage nach Gott zu geben.

Wir wünschen allen, die durch diese Schrift und darüber hinaus persönlich mit uns Schwestern in 
Kontakt kommen, durch diese Begegnung Gottes Segen.

Schwester M. Teresa Slaby, Vinzentinerin
Vorsitzende der AG-Ordensfrauen im Bistum Hildesheim

Weibliche Ordensgemeinschaften/Kongregationen 9



Ausbildung
Eine bestimmte Ausbildung 
wird nicht verlangt.

Bindung
Die Bindung erfolgt nach ein-
jährigem Postulat, zweijähri-
gem Noviziat und fünf Jahren 
zeitlicher Profess mit den ewi-
gen Gelübden.

Weibliche Ordensgemeinschaften/Kongregationen10

Arme Schwestern vom hl. Franziskus
Kleinmarschierstr. 47 • 52062 Aachen • ( (02 41) 47 89-5

Herkunft und Selbstverständnis

Unsere Gemeinschaft wurde im 19. Jahrhundert von 
Franziska Schervier, einer Aachener Fabrikantentochter, 

ge grün det. Mit wachem Herzen erkannte sie die Probleme der 
so zialen Randgruppen in der aufstrebenden In dus trie ge sell-
schaft und versuchte zu helfen, wo sie konnte.

Doch es genügte ihr nicht, nur äußere Not zu lindern. In ihrer 
konkreten Lebenssituation sah sie Christus auf sich zu kommen, 
dem sie sich ganz zur Verfügung stellte. Seine Liebe durfte 
durch Franziska die Menschen erreichen.

Vom Auftrag Christi: „Ihr sollt meine Wunden heilen!“
ge trof fen, gründete sie 1845 mit einigen Gefährtinnen die 
Or dens gemeinschaft der Armen Schwestern v. hl. Franziskus. Im 
armen und leidenden Menschen Christus zu dienen, war eine 
der Hauptaufgaben der jungen Gemeinschaft. Die Schwestern 
arbeiteten in Suppenküchen, kümmerten sich um Fa brik ar bei-
ter kinder und Prostituierte, pflegten Kranke in ih ren Woh nun-
gen, Cholera- und Pockenkranke und verwundete Soldaten.

Ihre geistliche Prägung erhielt die Gemeinschaft durch das 
Vorbild des Armen von Assisi, der das Evangelium zum Maß stab 
seines Lebens gemacht hatte. 1974 wurde Franziska Scher vier 
von Papst Paul VI. selig gesprochen.

Als Franziskanische Gemeinschaft wollen wir uns vom Evan-
gelium prägen lassen. Eine jede von uns weiß sich von Jesus 
Christus in seine Nachfolge gerufen. Auf diesem Weg helfen 
uns die Gelübde der ehelosen Keuschheit, der Armut und des 
Gehorsams, Gott und den Menschen ungeteilten Herzens zur 
Verfügung zu stehen.

Ein solches Leben ist nur möglich in intensivem hörendem 
Kontakt mit Christus. Mitten in dem oft fordernden Alltag brau-
chen wir deshalb einen geschützten Raum, der das er mög licht. 
Zeiten der Stille und ein abgesonderter Lebensraum (Klausur) 
gehören wesentlich zu unserem Leben.

Ein weiteres wichtiges Element ist die schwesterliche Ge mein-
schaft. Wir nennen uns Schwestern und wollen als solche 
gegenseitig Stütze und Ermutigung auf unserem gemeinsamen 
Weg sein.

Aufgabenbereiche

Ausdruck und Pflege findet unsere Gottesbeziehung durch
• tägliche Eucharistiefeier
• Mitvollzug des kirchlichen Stundengebetes
• Lesen der Heiligen Schrift
• Meditation
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Kontaktadresse
Schwestern im katholischen Kinderheim Hen-
necken rode 1, 31188 Holle, ( (0 50 62) 90 10

• Anbetung
• persönliches Gebet

Maßstab für unser Leben und unseren Dienst ist die Mensch 
gewordene Liebe Got tes. Wie Franziska Scher vier versuchen wir, 
in der Begegnung mit allen Men schen Christus zu erkennen und 
seine Liebe weiterzuschenken.

Gemäß dem Auftrag: „Ihr sollt meine Wunden heilen!“ wen-
den wir uns besonders den Menschen zu, die in irgendeiner 
Weise verwundet oder benachteiligt sind.
Wir sind in folgenden Ar beits bereichen tätig:
• Krankenhäuser
• Altenheime
• Kinderheime und Kindergärten
• Sozialstationen
• Einrichtungen der Nicht sess haftenhilfe

Kongregation der Barmherzigen
Schwestern vom hl. Vinzenz von Paul
Neue Straße 16 • 31134 Hildesheim

Herkunft und Selbstverständnis

Vinzenz von Paul (1581–1660), der Heilige der Caritas, ist 
unser geistlicher Vater. Zusammen mit Luise v. Marillac 

(1591–1660) gründete er 1633 in Paris die Gemeinschaft der 
„Filles de la Charité“ – „der Barmherzigen Schwestern“, um die 
ungeheure Not der Armen, Kranken, Kinder und Ver wun de ten 
zu lindern.

Aus gleichen Motiven gründete Kardinal de Rohan 1734 im 
Bistum Straßburg die „Gemeinschaft der Barmherzigen Schwes-
tern“, die ihre Ausprägung im Geist des hl. Vinzenz erhielt. Von 
Straßburg aus verbreiteten sich die Barmherzigen Schwestern 
im deutschsprachigen Raum. 1852 rief Bischof Eduard Jakob 
Wedekin die ersten drei Schwestern von Pader born nach 
Hildesheim. Schon fünf Jahre später wurde diese Gemeinschaft 
selbstständig und verbreitete sich über die ganze Diözese 
Hildesheim, darüber hinaus seit 1967 auch in der Mission in 
Peru.

Aufnahmevoraussetzungen
• Gläubige Grundhaltung
• Angesprochensein von

Gott
• Physische und psychische

Gesundheit
• Ge mein schafts fä hig keit 

und Of fen heit
• Nach Möglichkeit abge-

schlossene Be rufs aus bil-
dung

• Soziale Ein stellung

Ausbildung
• 1 Jahr Postulat – gegenseiti-
ges Sich-kennen-lernen,
2 Jahre Noviziat – Einügung 
in das Leben mit Gott und der 
Gemeinschaft sowie in den 
apos to lisch-caritativen Dienst
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Kontaktadresse
Schwester M. Teresa Slaby, Mutterhaus der Vin zen-
tinerinnen, Neue Straße 16, 31134 Hil des heim, ( 
(0 51 21) 1 09-8 20
Internet: www.vinzentinerinnen-hildesheim.de

Bindung
Nach dem Noviziat Ablegung 
der ersten Profess, über 
5 Jahre jeweils für ein Jahr 
Er neuerung der Profess, 
da nach Ewige Profess, in der 
sich die Schwester für immer 
an Gott und diese Ge mein-
schaft bindet.
 

Wir leben
• aus der Berufung des Herrn
• aus der Feier der Eucharistie
• in der Gemeinschaft mit ihm und untereinander
• aus der Kraft des Glaubens und des Betens
• in der Verpflichtung für die Menschen in ihrer vielfältigen
  Not
Vinzentinische Spiritualität ist geprägt von
• erbarmender Liebe
• selbstlosem Dienst
• nüchternem Realismus
• grenzenlosem Gottvertrauen
• tragendem Gebet

Wie Vinzenz von Paul wissen wir uns mit Jesus Christus und 
durch ihn gesandt, den Armen die frohe Botschaft zu brin-
gen und alle zu heilen, deren Herz zerbrochen ist. (Jes 61, 1;
Lk 16, 18)

Wir vollziehen unseren Dienst in den jeweiligen Ein rich tun-
gen zusammen mit vielen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 
Als Dienstgemeinschaft wollen wir dieses Werk in gemeinsamer 
Verantwortung und in vertrauensvoller Zusammenarbeit tra-
gen.

Aufgabenbereiche

• Pflege von kranken und alten Menschen in Sozialstationen, 
Krankenhäusern und Altenpflegeheimen

• Pflege und Be glei tung Schwerstkranker bis zu deren Ster ben 
im Hospiz

• Betreuung von Gästen in Kur- und Erholungshäusern
• Erziehung und Förderung von Kindern und Jugendlichen in 

Kin  dertagesstätten, Schulen so wie in Kinder- und Ju gend hei-
men

• Berufsausbildung in den Bereichen Krankenpflege und Er zie-
hung

• Seelsorge, Jugend- und Erwachsenenbildung
• Betreuung von Armen und Obdachlosen
• Tätigkeit in Mission und Entwicklungshilfe
• Arbeit mit Frauen in Ge walt si tua tionen
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Kontaktadresse
Schwester Maria Elisabeth Bücker OSB, Kloster 
Marienrode, 31139 Hildesheim-Marienrode,
( (0 51 21) 93 04-10, Fax (0 51 21) 93 04-1 60,
E-Mail: priorat.Marienrode@t-online.de

Benediktinerinnen OSB
Benediktinerinnenkloster Marienrode • 31139 Hildes-
heim-Marienrode

Herkunft und Selbstverständnis

Als Benediktinerinnen leben wir nach der über 1400 Jahre 
alten Regel des hl. Benedikt von Nursia. Sie ist der Nie-

derschlag einer langen Mönchstradition, zugleich aber auch 
persönlicher geistlicher Erfahrung. Sie wurde geschrieben für 
Menschen, die sich auf den Weg machen wollen, ihr Leben in 
Gemeinschaft unter die Führung Jesu Christi und seines Evan ge-
liums zu stellen. Ihr zentrales Anliegen ist es, der Ur sehn sucht 
des Menschen nach Gott einen Lebensraum zu schaffen. So steht 
die Gottsuche am Beginn und im Mittelpunkt dieses Lebens. 
Ausgangspunkt und zugleich Rückbindung dieser Gott suche 
sind die tägliche Feier der Eucharistie und des Stun dengebetes, 
zu dem wir uns sechsmal am Tag versammeln, und die Zeiten 
des persönlichen Gebetes und der geistlichen Lesung.

Aufgabenbereiche
Unser Gottesdienst setzt sich fort in der praktischen täglichen 

Arbeit und im Dienst an den Menschen. Um Be stän dig keit und 
Präsenz zu gewährleisten, binden wir uns in unseren Aufgaben 
an den Bereich unseres Klosters.

Neben den alltäglichen Anforderungen in Küche, Verwaltung 
und Garten leisten wir Küster- und Organistendienste in der 
Kirche, die zugleich Pfarrkirche ist. Wir führen eine Buch- und 
Kunsthandlung (mit Weinerzeugnissen und Dinkelprodukten 
aus der Gründerabtei St. Hildegard) und arbeiten im Exer zi tien-
haus der Diözese Hildesheim mit, das dem Kloster angeschlos-
sen ist. Gastfreundschaft ist Benediktinerinnen ein be son deres 
Anliegen. Klostergäste, die Stille, Besinnung, einen Raum des 
Gebetes und Austausch suchen, sind herzlich willkommen. Wir 
möchten mit denen auf dem Weg sein, die ihren Glauben vertie-
fen und verlebendigen wollen.

Nicht zuletzt wissen wir uns als Gemeinschaft, die in einer 
Kloster- und Pfarrkirche betet, sowohl der Gemeinde Ma rien-
rode-Neu hof als auch dem ganzen Bistum verbunden.

Aufnahmevoraussetzungen
• eine gläubige Grund ein stel-

lung
• physische und psychische Ge -

sund heit
• Selbstständigkeit und Ge mein -

schaftsfähigkeit
Ausbildung
Die Ausbildung zum benediktini-
schen Leben in Marienrode voll-
zieht sich neben den für das Klos-
ter le ben grundlegenden Un ter-
richts stun  den we sent lich im 
Mit le ben und im Hineinwachsen 
in die se kon  krete Ge meinschaft. 
Wie es in der Be ne dik tusregel 
heißt, soll im Hier und Heute 
„er probt werden, ob der Neu ling 
wahrhaft Gott sucht.“
Bindung
Nach einer sechsjährigen Zeit 
reiflicher Prüfung, die die Stu fen 
des einjährigen Postulats, des 
zwei jäh rigen Noviziats und der 
Ge lüb de für drei Jahre um fasst, 
bindet sich die Be ne dik ti nerin 
endgültig an diese Le bens form 
durch die Ablegung der drei 
benediktinischen Ge lüb  de.
Im Gelübde der Beständigkeit 
(sta bilitas) verspricht sie, ihre 
gan ze Existenz in Gott zu ver-
ankern und dies durch das treue 
Ausharren in der einmal ge wähl-
ten Gemeinschaft zu voll ziehen.
Durch das Gelübde des klöster-
lichen Lebenswandels (conver-
satio morum) will sie sich in täg-
licher Umkehr und Hinkehr zu 
Gott im Geist des Evan ge li ums 
von ihm umgestalten lassen. 
Im Gehorsam weiß sie sich in 
und mit ihrer Gemeinschaft an 
Christus gebunden, der ge sagt 
hat: „Ich bin nicht gekommen, 
meinen Willen zu tun, son dern 
den Willen dessen, der mich 
gesandt hat.“
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Kontaktadresse
Konvent „Guter Hirt“, Franziskanerinnen, Ebert-
straße 14, 31089 Duingen, ( (0 51 85) 3 52

Franziskanerinnen von der Buße 
und der christlichen Liebe
Suore Francescane • Casa Generalizia • Via Cassia 870 • 
I-00189 Roma

Herkunft und Selbstverständnis

Die Kongregation der „Franziskanerinnen von der Buße und 
der christlichen Liebe“ wurde 1835 in Heyt huysen/Holland 

ge grün det. Die Stifterin „Mutter Magdalena“, Katharina Da men, 
wurde in einer Zeit religiöser Wirren und politischer Un ru hen 
1787 in Laak, einem Dorf in den südlichen Nie der lan den, ge bo-
ren.

Die von ihr gegründete Gemeinschaft hat heute ihr Ge ne ra lat 
in Rom. Sie gliedert sich in zehn Provinzen mit Nie der las sun-
gen in Holland, Deutschland, Polen, Indonesien, Brasilien, USA, 
Afrika und Mexiko.

Seit 1988 hat die zweite deutsche Ordensprovinz – Pro vin-
zia lat Lüdinghausen/Westf. – in der Diözese Hildesheim eine 
Nie derlassung in Duingen.

Die Kongregation gehört der großen franziskanischen Fa mi lie 
an. Franziskus wollte nichts anderes als radikal das Evan ge lium 
leben, zusammen „mit den Brüdern, die Gott ihm gab“ (vgl. 
Test. 14). Dem Beispiel des hl. Franziskus folgend, suchte auch 
Katharina Damen, Mutter Magdalena, das Evangelium zu leben 
in der ihr gemäßen Weise. Zusammen mit den Frau en, die sich 
ihr anschlossen, diente sie den Menschen dort, wo Hilfe not tat. 
In dem niederländischen Dorf Heyt huy sen nahm sie sich sowohl 
der Kranken an wie auch der Kin der, die ohne Schulunterricht 
waren und vernachlässigt und ver wahrlost aufwuchsen.

Das Vertrauen auf die liebende Fürsorge Gottes begleitete 
Mutter Magdalena, die aus einer zutiefst kontemplativen Grund-
haltung lebte, ihr ganzes Leben; es gab ihr den Mut, gegen alle 
Widerstände die Aufgabe zu erfüllen, zu der sie sich berufen 
fühlte. Ihr Wahlspruch „Gott wird sorgen; es soll nicht mein Werk 
sein, sondern das seine“, erklärt, was, mensch lich gesehen, nicht 
erklärbar ist: Obwohl sie als Kind einfacher Landleute weder 
über finanzielle Mittel noch über eine schulische Bildung im 
heutigen Sinn verfügte, wuchs aus ihrem schlichten Tun eine 
weltweite Ordensgemeinschaft, die bei ihrem Tod bereits sieb-
zehn Niederlassungen in Holland und Deutsch land zählte.

Aufnahmevoraussetzungen
Die Aufnahme in die Ge mein-
schaft setzt voraus:
• Angesprochensein von 

Gott, innere Offenheit für 
Gott und die Menschen, 
ein ausreichendes Maß 
an Selbstständigkeit und 
Ge meinschaftsfähigkeit, 
kör per liche und seelische 
Ge sundheit.

• Wünschenswert ist eine 
ab geschlossene Be rufs aus-
bildung oder ein vergleich-
barer Schulabschluss.

Ausbildung/Bindung
Junge Frauen, die sich der 
Ge meinschaft anschließen, 
er halten im Postulat und 
zwei jährigen Noviziat eine 
in tensive Einführung in das 
Or densleben. Wichtige Ele-
men te dieser Ein füh rungs-
phase sind die spirituell-the-
ologische Grundausbildung 
und die persönliche geistliche 
Be gleitung.
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Kontaktadresse
Schw. Judith van Alphen, Röderhof, 31199 Diekholzen, 
Heim statt Röderhof (Groß Düngen), ( (0 50 64) 15 80

Kleine Schwestern Jesu
Sitz der Ordensleitung: Piccole Sorelle di Gesù • Via di 
Aque Salvie, 2 • Tre Fontane • I-00142 Roma

Herkunft und Selbstverständnis

Unsere Gemeinschaft geht zurück auf Charles de Foucauld, 
geb. 1858 in Straßburg und gestorben 1916 in Ta man ras-

set (Algerien). Nach seiner Bekehrung bestand sein Leben aus 
einem fortwährenden Suchen, die Hingabe an Gott und den 
Menschen im Hier und Jetzt seiner Zeit zu leben. In Nazaret 
war er zutiefst betroffen, wie konkret sich Gott auf unser 
Menschsein eingelassen hat. So wurde „Nazaret“ für ihn zu einer 
Ausdrucksform von Ordensleben:
• Leben in kleinen Gruppen
• Manuelle Arbeit
• Gebet und Gastfreundschaft

Als der „kleine Bruder“, der er sein wollte, teilte er das Le ben 
der Tuareg, eines Nomadenvolkes in der Sahara. Er war einer 
von ihnen geworden, lebte als Christ unter den Mus li men, nicht 
um mit Worten zu predigen, sondern um durch sein ganzes 

Aufnahmevoraussetzungen/
Ausbildung
Möglichst Berufs- und Le bens-
erfahrung. Keine Aus bil dung 
erforderlich.
Bindung
• Postulat • Noviziat • zeitliche 
Gelübde auf drei Jahre mit 
Erneuerung (max. neun Jahre) 
• Ewige Gelübde • zweijährige 
Zeit der Glau bens vertiefung 
(theol. und bibl.)

Franziskanerinnen von Dongen 
(Holland)
Mutterhaus: Hoge Ham 25, Dongen N. Br. (Niederlande) 

Aufgabenbereiche
Einheit in Verschiedenheit ist charakteristisch für den Geist 
und die Struktur der Ge mein schaft. Im Geist Mutter Mag da-
lenas suchen die Schwes tern auch heute den Men schen zu 
dienen durch Wahr neh mung unterschiedlicher Aufgaben. Sie 
sind tätig in pastoralen und sozialen Diens ten, in Kranken- und 
Al tenpflege, in Schule und Erziehung.
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Leben Gottes Frohbotschaft zu verkünden, in Soli da rität und 
Freundschaft mit den Menschen.

So führt auch unsere Lebensform in den ganz gewöhnlichen 
Alltag der Menschen, als Sauerteig, der sich verliert, um den 
Teig zu durchsäuern: kontemplativ mitten in der Welt. Die 
Be trachtung des Mensch gewordenen Gottes lässt uns im Mit-
men schen den Bruder, die Schwester sehen – in seinem Ant litz 
– vor allem in dem von Leid und Armut gezeichneten – leuch-
tet uns die geheimnisvolle Anwesenheit Gottes auf: Jesus von 
Nazaret.

Aufgabenbereiche
Wir versuchen, die konkreten Lebensbedingungen von Men-
schen zu teilen, die aus irgendeinem Grund gesellschaftlich 
am Rand stehen. Es leben kleine Schwestern in Deutschland 
an sozialen Brennpunkten, in anonymen Hochhaussiedlungen, 
aber auch als Land- oder Fa brik ar beiterinnen in Afrika, Asien 
und Amerika. Leben teilen heißt für uns, auf derselben „Ebe ne“ 
zu sein wie die anderen. Dies erleichtert es uns, freundschaftli-
che Be zie hun gen zu knüpfen und So li da rität zu leben. Solche 
Freund schaften werden zu einem gemeinsamen Un ter wegs sein 
auf der Suche nach dem Antlitz Gottes.

Kontaktadresse
Kleine Schwestern Jesu, Canarisweg 17/6, 30457 
Hannover, ((05 11) 43 57 90

Kontaktadresse
Marienschwestern, Podbielskistraße 68, 30177 
Hannover, ((05 11) 66 25 05

Marienschwestern
von der wundertätigen Medaille
(Kroatische Schwestern)
Provinzialat: Strosmajerova 141 • 54000 Osijek – Kroatien
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Aufnahmevoraussetzungen
Junge Frauen mit abge schlos-
sener Be rufs aus bil dung oder 
Studium, brauchen mensch-
liche Reife und psycho-
physische Be last bar keit. In 
ei nem Gespräch mit der Aus-
bil dungsbegleiterin können 
diese Bedingungen abgeklärt 
werden.
Ausbildung
Die Kandidatin wird in einem 
längeren Klärungsprozess 
be  gleitet. Es folgt in der 
Re gel ein Jahr Postulat und 
zwei Jahre Noviziat im Aus-
bil dungshaus im Bergischen 
Land. Die Ausbildung ist pro-
zess-orientiert und geht mit 
jeder Einzelnen ihre eigenen 
Schritte mit.
Bindung
Nach der Ausbildungszeit 
im Noviziat steht die zeitli-
che Bindung (Profess) für ein 
Jahr, die danach in größeren 
Abständen erneuert wird. 
Frühestens nach fünf Jahren 
und spätestens nach sieben 
Jahren können die ewigen 
Gelübde abgelegt werden.

Missionsdominikanerinnen
vom Heiligsten Herzen Jesu

Die Missionsdominikanerinnen vom Heiligsten Herzen Jesu 
haben ihren Sitz in Afrika, in Harare, der Hauptstadt von 

Simbabwe. Ausgesandt vor mehr als 100 Jahren haben sie als 
Pionierinnen das Land mit aufgebaut und die Frohbotschaft zu 
den Menschen gebracht. In Deutschland ist die Ge mein schaft 
als Strahlfelder Missionsdominikanerinnen bekannt.

Herkunft und Selbstverständnis

Vor mehr als 600 Jahren entschlossen sich fromme Frauen, die 
Beginen, Dominikanerinnen zu werden. Von St. Ursula sandten 
sie sogar Schwestern in die Mission nach Afrika. Da raus entstand 
eine Missionsgemeinschaft, die vor über 100 Jahren selbst-
ständig wurde. Als aktive und kontemplative Frau en sind die 
Dominikanerinnen den Menschen in Not nahe. Die Liebe Gottes 
verkündigen bedeutet: sie in Worten und Taten auszustrahlen.

Aufgabenbereiche

Die Schwestern arbeiten in Deutschland, in Afrika und La tein-
amerika in Gemeinde- und Sozialarbeit, im Erziehungs- und 
Gesundheitswesen. Im Hören auf die Nöte der Menschen erge-
ben sich immer wieder neue Aufgaben.

Kontaktadresse
Gemeinschaft der Mis sions dominikanerinnen an 
St. Martin, Bergstraße 12, 37520 Osterode, ( und 
Fax (0 55 22) 7 42 98
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Kontaktadresse
Missionsschwestern vom hl. Namen Mariens, 
Grodener Chaussee 21, 27472 Cuxhaven,
( (0 47 21) 6 15 06

Missionsschwestern vom heiligen 
Namen Mariens
Mutterhaus: Kloster Nette • Östringerweg 120 • 49090 
Osnabrück-Haste

Herkunft und Selbstverständnis

Unsere Ordensgemeinschaft wurde am 25. März 1920 in 
Meppen/Emsland gegründet. Unser Gründer ist Erzbischof 

Dr. Wilhelm Berning, Bischof von Osnabrück. Er erlebte in sei-
ner Amtszeit (1914–1955) die religiöse und soziale Not in den 
ausgedehnten Diasporagebieten seiner Diözese. Seine Sorge 
um die Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden und seine 
Liebe zu den ihm anvertrauten Menschen führten ihn zu dem 
Gedanken, eine neue Kongregation für Diaspora- und Mis sions-
aufgaben zu gründen. Mit sechs Schwestern begann er im März 
1920 seine Neugründung, der er den Namen „Kon gre gation der 
Missionsschwestern vom heiligen Namen Ma riens“ gab – und 
damit auch ihre missionarisch-marianische Aus richtung.

Als Missionsschwestern vom heiligen Namen Mariens wis-
sen wir uns berufen und verpflichtet, in der Gemeinschaft mit 
Christus seine Erlösungssendung zu leben.

In immer neuer Antwort auf unsere Berufung bemühen wir 
uns, unseren missionarischen Dienst, den wir mit Christus den 
Menschen leisten, nach den Forderungen des Evangeliums aus-
zurichten und in der jeweiligen Ortskirche zu verwirklichen.

Aufgabenbereiche

Unter dem Leitwort unseres Gründers: „Die Liebe Christi 
drängt“ (2 Kor 5, 14), widmen wir uns den missionarischen 
und caritativen Tätigkeiten in der Bundesrepublik Deutsch-
land, in Schweden und in Brasilien: in Seelsorge und Schule, in 
Kinderheimen und Kindergarten, in Kran ken häu sern, So zial sta-
tionen und Altenheimen, in Basisgruppen und in der Sorge für 
die Armen.

Aufnahmevoraussetzungen
Die Eingliederung in unsere 
Or dens gemeinschaft vollzieht sich 
stu fenweise. Sie um fasst Postu lat, 
Noviziat und Juniorat. Vor aus set-
zun gen für die Aufnahme in un se-
re Kongregation sind dem Alter 
entsprechende Reife im menschli-
chen und christlichen Leben:
• psychische und physische 

Ge sundheit,
• Fähigkeit zum Leben in Ge mein-

schaft,
• freie Entscheidung,
• Leben aus dem Glauben der Kir-

che,
• Eignung und Bereitschaft für 

un sere apostolischen Auf ga ben.

Ausbildung/Bindung
Die Erfüllung unserer Mis sions auf-
gabe ist angewiesen auf einen 
tragfähigen Glau ben. Diesen Glau  -
ben zu fördern und zu vertiefen 
ist die Haupt aufgabe unserer 
Or dens aus bildung. Sie be ginnt 
mit dem Pos tulat, einer ers ten Vor-
be rei tungs zeit auf den Ein tritt ins 
No viziat. Ihre Dauer richtet sich 
nach dem Alter, der Vorbildung 
und der personalen Reife der 
Be wer berin.
Das Noviziat dauert zwei Jahre 
und dient der Ein füh rung in das 
Leben unserer Or dens ge mein-
schaft und der eigenen Prüfung. 
Mit der Ab le gung der zeitlichen 
Ge  lübde be ginnt das Juniorat. Es 
dient der theologischen, spirituel-
len und beruflichen Wei ter bil dung, 
dem praktischen Einsatz und der 
Prüfung des Or dens le bens, vor 
allem im Hin blick auf das Leben in 
der Ge mein schaft der Schwestern 
und die apostolische Sen dung 
un se rer Kon gre gation. Es dau-
ert we nigstens drei und höchs-
tens sechs Jahre. Da nach legt die 
Juniorin ihre ewigen Ge lüb de ab.
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Kontaktadresse
Schwestern vom Göttlichen Willen, Kath. Pfarramt 
St. Christophorus, Kettelerstraße 7, 38440 
Wolfsburg, ( (0 53 61) 2 51 22

Suore della Divina Volantà
(Schwestern des göttlichen Willens)
Mutterhaus: via Beata Giovanna 90, Vicenza, I-36061 
Bassano del Grappa

Herkunft und Selbstverständnis

Die Kongregation wurde von Gaetana Sterni im Jahre 1865 in 
Bassano del Grappa (Provinz Vicenza), Italien gegründet.

Biografie der Ordensgründerin und Spiritualität
Gaetana Sterni wird am 26. Juni 1827 in Cassola (Vicenza) 

geboren. Im Alter von 15 und 16 Jahren macht sie die tiefe 
menschliche und christliche Erfahrung einer Ehefrau, Mutter 
und Witwe. Mit 20 spürt sie in sich die Berufung zum religi-
ösen Leben und lebt fünf Monate lang im Kloster bei den 
Kanossianierinnen. Danach muss sie das Kloster leider verlassen, 
um ihre kranke Mutter zu pflegen.

Mit 26 Jahren tritt sie, „nur um den göttlichen Willen zu 
tun“, in die „Pia Casa di Ricovero“ in Bassano ein, einem Heim, 
in dem 115 Bettler der Stadt und Umgebung untergebracht 
sind und dessen Organisation zu wünschen übrig lässt. „Sie 
setzt ihre ganze Kraft im Dienst dieser Armen ein“, zu nächst als 
Helferin, dann als Leiterin des Heimes „und lebt dabei wie eine 
Ordensfrau“ (Cost. 1).

„Der Name ,Töchter des göttlichen Willens‘ sagt schon aus, 
was diese Schwestern auszeichnen soll: in allem versuchen den 
göttlichen Willen zu tun, sich ganz Gott anvertrauen und in 
seine Vorsehung vertrauen, bereit sein, alles zu opfern, um dem 
Nächsten zu dienen.“ (Cost. 5). Am 26. November 1889 beendet 
Madre Gaetana ihr irdisches Leben in Bassano del Grappa.

Anerkennung der Ordensregeln
10. Juli 1934: Papst Pius XI. anerkennt die Kongregation unter 

dem Namen „Suore della Divina Volontà“.

Charisma und Spiritualität
„Nach den Hinweisen der Ordensgründerin nehmen wir uns 

der Bedürftigen, vor allem der Ärmsten an, betreuen sie zu 
Hause und tun andere Werke der Nächstenliebe, ja nachdem, 
was zu einem gegebenen Zeitpunkt an einem bestimmten Ort 
notwendig ist.“ (Cost. 10)

Verbreitung
Bis 1960 ist die Kongregation 
vor allem im Veneto und 
in Friaul tätig. Ab 1961 in 
Deutschland unter den ita-
lienischen Migranten um 
„mit“ und „für“ sie da zu sein, 
damit sie die Situation des 
Ausgegrenztseins und der 
Einsamkeit überwinden und 
ihre eigene Identität bewah-
ren können (Dir. 15).
1987 wird eine Gemeinschaft 
in Wolfsburg eingerichtet, 
die mit dem italienischen 
Missionar zusammenarbeitet.
Die Kongregation besteht 
der  zeit aus 320 Mitgliedern. 
Sie ist in drei Regionalsitze 
untergliedert und zwei Grup-
pen von Gemeinschaften wer-
den von zwei Delegierten der 
Generaloberin betreut.
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Kontaktadresse
Steyler Missionsschwestern, Dienerinnen des
Hl. Geistes, Böberstroot 11, 21698 Harsefeld,
( (0 41 64) 81 15 57; Hoftohorn 9, 27404 Zeven, 
( (0 42 81) 95 82 89

Missionskongregation der 
Dienerinnen des Heiligen Geistes
(S.Sp.S. = Serva Spiritus Sancti)
Sitz: Casa Generalizia Via Cassia, 645 • I-00189 Roma

Herkunft und Selbstverständnis

Herkunft: Unsere Kongregation wurde als erster deutscher 
Missionsorden für Frauen ins Leben gerufen – als eine der 

drei Ordensgründungen des Priesters Arnold Janssen (1837–
1909).
Die drei Gründungen:
08. 09. 1875: die Gesellschaft des göttlichen Wortes
08. 12. 1889: die Missionsschwestern Dienerinnen des Heili-
  gen Geistes
08. 12. 1896: die Dienerinnen des Hl. Geistes von der Ewigen
 Anbetung.

Gottes Fügung ließ unseren Missionsorden (wegen des da mals 
tobenden Kulturkampfes) nicht auf dem deutschen Bo den ent-
stehen, sondern in Steyl in den Niederlanden.

Selbstverständnis

Als Missionskongregation leben wir unsere missionarische 
Be rufung vor allem aus dem Glauben an den Hl. dreieinigen 
Gott, der in unseren Herzen wohnt. Einzeln und als Ge mein-
schaft sollen wir den dreifaltigen Gott verherrlichen und mit-
helfen, dass er von allen Menschen erkannt, geliebt und ver-
herrlicht werde. Der missionarische Dienst ist Grund und Ziel 
unserer Kongregation. In all unseren Arbeiten dienen wir dem 
Missionsauftrag der Kirche.

Aufgabenbereiche

Wir dienen dem Wort Gottes in der religiösen Erziehung, der 
Katechese, in Glaubens- und Gebetskreisen, in Exerzitien, in 
Unterricht, Erziehung und im sozial-caritativen Bereich, Kran-
ken- und Altenpastoral; wir setzen uns dafür ein, dass die 
Frau sich ihrer Würde in Familie, Kirche und Gesellschaft mehr 
bewusst wird.

Aufnahmevoraussetzungen
Folgende Kriterien sind bei 
der Aufnahme in unsere Kon-
gregation zu beachten:
• physische und psychische 

Gesundheit,
• gute Allgemeinbildung und 

Bildungsfähigkeit,
• entsprechende charakterli-

che Reife,
• Glaubenshaltung, die auf 

die Nachfolge Christi im 
Ordensleben ausgerichtet 
ist,

• Gemeinschaftsfähigkeit,
• Bereitschaft zum missiona-

rischen Dienst in unserer 
Kongregation.

Ausbildung
Stufen des Hineinwachsens:
Vornoviziat:
• Kennenlernen der Ge mein-

schaft (neun Monate)
Noviziat:
• Einüben ins Ordensleben
• Dauer: zwei Jahre; Ort: Wöl-

lersdorf (Österreich)
Juniorat:
• Hineinwachsen in die Bin-

dung an die Gemeinschaft 
als Antwort auf den Ruf 
Gottes

Ewige Profess:
• Lebensbindung an Jesus 

Chris tus, an die Ge mein-
schaft und ihre missionari-
sche Sendung

Bindung
In den ewigen Gelübden voll-
ziehen sie ihre Ganzhingabe 
an Christus und binden sich 
für immer an unsere Kon gre-
gation und ihren Dienst in der 
Kirche.
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Kontaktadresse
Luzia Stern, Dr. Gerlinde Thomas, Schuh stra ße 5, 
31134 Hildesheim, ( (0 51 21) 13 11 94

Gesellschaft der Töchter
vom Herzen Mariä
Filles du Coeur de Marie • 39. rue N.D. des Champs •
F-75006 Paris

Herkunft und Selbstverständnis

Die Gesellschaft der Töchter vom Herzen Mariä entstand 1790. Die 
erste Inspiration hatte Adelaide de Cicé. Sie suchte eine neue 

Form des Ordenslebens mit den drei Ge lüb den, aber mitten in der Welt, 
ohne Ordenstracht und Klausur, um frei zu sein, jeder Art von Not zu 
begegnen und alle Le bens bereiche apostolisch zu durchdringen.

Pater de Cloriviére SJ hatte die gleiche, damals sehr revolutio-
näre Idee eines Ordenslebens mitten in der Welt. Die Französische 
Revolution gab den Anlass und die Möglichkeit zur Verwirklichung 
dieser Art des Ordenslebens.

Vier Schriftworte sind richtungsweisend für die Form des Or dens-
lebens:
• „Ich bitte nicht, dass du sie aus der Welt nimmst ... “ (Joh 17, 15).

Die Gesellschaft ermöglicht das Ordensleben allein oder in 
Gemeinschaft. Die Verwirklichung der Gelübde verlangt von den 
Schwestern Verfügbarkeit, Verantwortungsbewusstsein, häufige 
Kontakte mit der Oberin und untereinander.

• „Ich nenne euch nicht mehr Knechte ...“ (Joh 15, 15)
Um dieses Ordensleben führen zu können, bedarf es einer tie-
fen Christusverbundenheit, die von einem intensiven Gebetsleben 
getragen wird.

• „Alles, was er euch sagt, das tut.“ (Joh 2, 5)
Dieses Wort ist richtungsweisend für unser Apostolat

• „Siehe, da deine Mutter!“ (Joh 19, 17)
Um dieses Ordensleben mitten in einer anders denkenden Welt 
durchhalten zu können, haben unsere Gründer uns unter den beson-
deren Schutz der Gottesmutter gestellt. Das Leben Mariens und der 
jungen Kirche, das so tief vom Geiste Christi durchdrungen war, ist 
uns Vorbild.

Aufgabenbereiche
Wir wollen uns ansprechen las sen durch die jeweiligen Nö te der Zeit 
und der Si tua tion. So können unsere Schwes tern grund sätzlich in 
je dem zivilen Beruf tätig sein. Es gibt aber auch eigene Häuser, die je 
nach Situation einem be stimm ten apostolischen Zweck dienen. Außer 
in Eu ro pa arbeiten unsere Schwes tern auch in einigen Ländern Afrikas, 
Asiens, Süd - und Nord ame rikas.

Aufnahmevoraussetzungen
Die Ausbildung erfordert nicht, 
den gewohnten Auf ga ben be reich 
aufzugeben. Grund be din gung ist 
aber ge nügend freie Zeit für die 
Ein füh rung in das Ordensleben 
und die notwendigen Kon takte 
mit der Oberin und der Ge mein-
schaft, Auf ge schlos  se nheit für 
die Belange der Zeit, Ein satz freu-
de, Ge mein schafts fähigkeit, aus-
reichende Gesundheit.

Ausbildung
Ausbildungsetappen:
• Aspirat – ohne festgelegte 

Dauer
• Postulat – mindestens ein hal-

bes Jahr
• Noviziat – zwei Jahre
• Juniorat – drei Jahre
Bindung

Nach zehn Jahren Profess sind 
ewige Gelübde möglich.
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Die Unbeschuhten Karmelitinnen
(Niels-Stensen-Kloster) • Milanstraße 1 • 30627 Hannover-
Buchholz

Herkunft und Selbstverständnis

Karmel bedeutet Garten Gottes und ist zugleich auch der 
Name der Bergkette in Israel. In der Heiligen Schrift steht 

Karmel als Symbol von Schönheit und Reichtum der Natur sowie 
als Stätte, an der der Prophet Elias mit den falschen Propheten 
abgerechnet und das Herz des Volkes Israel dem wahren Gott 
zugewandt hat (1 Krl.).

Schon im 4. Jahr hun dert lebten auf dem Berg Karmel in den 
Höhlen Eremiten, die die Mutter Gottes als Königin, Mut ter und 
Schwester für sich angenommen haben. Sie haben sich selbst zu 
Brüdern der Mutter Gottes Maria vom Berg Kar mel ernannt und 
Elias als den geistlichen Führer angenommen.

Im 16. Jahrhundert haben die großen Reformatoren des Kar-
mels, die hl. Teresa von Jesus aus Avila und der hl. Jo han nes 
vom Kreuz, beide Kirchenlehrer, an die 1. Regel erinnert. Nach 
der Reform des Ordens haben die Brüder und Schwestern 
vom Karmel einen neuen Namen angenommen: dieser lautet: 
„Unbeschuhte Schwestern und Unbeschuhte Brü  der des Or dens 
der Allerseligen Jungfrau Maria vom Berge Karmel“.

Klöster, die diese strenge Regel nicht angenommen haben, 
wurden „Beschuhte Karmeliten“ genannt. Heute haben wir in 
101 Ländern 544 Klöster der „Unbeschuhten Karmeliten“ (9 
in Deutsch land) und 1 017 Unbeschuhte Karmelitinnen (23 in 
Deutsch land).

Karmel in Hannover
Zu diesen 101 Ländern, in denen die Karmeliten und Karme li-

terinnen leben, gehören Polen und Island. 1984 sind polnische 
Karmelitinnen nach Island gegangen. Zu dieser Gruppe gehör-
ten die Schwestern, die heute in Hannover leben. Bi schof Dr. 
Josef Homeyer hat dem Karmel eine Möglichkeit ge geben, das 
verlassene Klarissenkloster in Hannover zu übernehmen. Am 30. 
September 1998 zogen die Schwestern in ihr neues Kloster ein.

Durch das Leben in der Klausur und der immerwährenden 
Vereinigung mit dem erlösenden Gebet Jesu sind die Kar me li-
terinnenschwestern das prophetische Zeichen des lebenden 
und liebenden Gottes.

Kontaktadresse
Karmelitinnenkloster, – Niels-Stensen-Kloster –, 
Milanstraße 1, 30627 Hannover,
( (05 11) 57 34 64, Fax (05 11) 5 41 61 94
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Kontaktadressen
Ursulinenkloster, Neutor 9, 37115 Duderstadt,
( (0 55 27) 30 62
Konvent der Ursulinen mit Marienschule, Brühl 3, 
31134 Hildesheim, ( (0 51 21) 3 86 81
Konvent der Ursulinen mit St.-Ursula-Schule, Sim-
rockstraße 20, 30171 Hannover, ( (05 11) 80 02 07

Ursulinen
Ursulinenkloster • Neutor 9 • 37115 Duderstadt •
( (0 55 27) 30 62

Herkunft und Selbstverständnis

Der Name Ursulinen weist auf die hl. Ursula hin, eine 
früh christ liche Märtyrerin, die gemeinsam mit mehreren 

Ge fähr tinnen ihre Zugehörigkeit zu Christus bezeugte und 
dafür in den Tod ging. Die hl. Ursula war für die Gründerin 
unseres Ordens, die hl. Angela Merici, das Leitbild, unter dem 
sie im Oberitalien des 16. Jahrhunderts junge Frauen sammelte, 
die sich in der Nachfolge Jesu zu einem Leben in Ehelosigkeit 
ge rufen wussten. In der ,Compagnia di St. Orsola‘ fanden sie 
Be stärkung im Glauben. Gleichzeitig ging eine Kraft von ihnen 
aus, die die Familien, in denen sie weiterhin lebten, religiös 
er neuerten.

Im Laufe der Zeit entwickelte sich aus diesem Anfang unser 
Orden, in dessen Konventen sich auch heute Frauen zu sam-
men finden, die für Christus und sein Werk bedingungslos 
frei und verfügbar sein wollen. Unser Leben vollzieht sich in 
Ge mein schaft, in ihr und durch sie bezeugen wir die Hoffnung, 
die uns trägt. Das gemeinsame und das persönliche Gebet sind 
die Mitte, aus der wir leben und unsere Aufgaben für andere 
wahrnehmen. Durch Gebet und Apostolat stellen wir uns in den 
Dienst der Kirche.

Aufgabenbereiche
Wie die hl. Angela vor 500 Jahren die Orientierungslosigkeit 

vieler Menschen wahrgenommen und sie wieder zu Gott ge führt 
hat, so wollen wir offen sein für die Nöte und Schwie rig keiten 
der Menschen heute und ihnen Hilfen geben zu einem sinn -
er füllten Leben, das seine Kraft in der Verwurzelung in Gott findet. 
In Duderstadt laden wir ein zu Tagen der Stille und Er ho lung, zu 
Besinnung und Einkehr, zu Begegnung und Gespräch, zu Me di-
ta tion, geistlicher Orientierung und Exer zi tien. Schwes tern sind 
aber auch außerhalb des Konvents in Seel sorgestellen tätig. In 
Hildesheim und Hannover leben Schwes tern in kleinen Kom mu-
nitäten und sind in der Ma rien schule bzw. in der St.-Ur sula-Schule 
als Lehrerinnen für junge Menschen da.

Aufnahmevoraussetzungen
Auch wenn wir an verschie de-
nen Standorten leben, sind 
wir doch nur ein Kon vent. 
Er wird von Duderstadt aus 
geleitet, hier hat die Oberin 
ihren Sitz. Vo raus set zung für 
die Aufnahme in un se ren 
Konvent ist das Be reit sein, 
sich in ungeteilter Hin gabe in 
die Nachfolge Jesu zu stel-
len, und die Eignung für das 
Gemeinschaftsleben.

Ausbildung
Eine berufliche Ausbildung, 
die zur Mitarbeit bei unseren 
apostolischen Aufgaben oder 
im internen Bereich befähigt, 
ist nicht Bedingung. Sie kann 
später erfolgen.

Bindung
Die Einführung in das Or dens-
leben geschieht in vier 
Stufen:
• Die Zeit der ersten Kon takt-

aufnahme
• Postulat
• Noviziat
• Juniorat
Nach dem zweijährigen No vi-
ziat weiht sich die Novizin 
Gott durch die Gelübde der 
Jungfräulichkeit, der Armut 
und des Gehorsams. Diese 
Pro fess verpflichtet vorerst 
nur für eine begrenzte Zeit. 
Nach drei Jahren kann dann 
frühestens die ewige Profess 
abgelegt werden.
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Kontaktadresse
Augustinerkloster Germershausen, Pater Alfons 
Tony OSA, Klosterstraße 26, 37434 Ger mers hau-
sen, ( (0 55 28) 9 23 90, Fax (0 55 28) 92 39 25, 
E-Mail: alfons@augustiner.de

Augustiner OSA
Provinzialat: Dominikanerplatz 2 • 97070 Würzburg

Herkunft und Selbstverständnis

Name und Spiritualität des Augustinerordens gehen auf den 
heiligen Augustinus (354–430) zurück. Nach einem langen 

Suchen ließ Augustinus sich mit 33 Jahren taufen und gründete mit 
gleich gesinnten Brüdern eine Lebensgemeinschaft, um miteinan-
der Gott zu suchen und auf Gott hin unterwegs zu sein.

Als er auf Wunsch des Bischofs von Hippo, einer Hafenstadt in 
Nordafrika, dessen Nachfolger wurde, verband er das Leben in 
Gemeinschaft mit dem pastoralen Wirken nach außen hin.

Seine Vorstellungen vom Klosterleben schrieb er in einer 
Regel nieder, die sich am Ideal der Jerusalemer Urgemeinde 
orientiert: Gütergemeinschaft, Gehorsam und Ehelosigkeit ste-
hen im Dienst des gemeinschaftlichen Lebens. Als Theologe hat 
Augustinus mit seinen Werken eine Wirkungsgeschichte bis in 
unsere Zeit. Nachdem in den Wirren der Völker wan de rung die 
von Au gus tinus gegründeten Klöster untergegangen waren, rief 
Papst Alexander IV. im Jahr 1256 verschiedene Ge mein schaf ten, 
die die Regel Augustinus’ angenommen hatten, zum heutigen 
Augustinerorden zusammen, um in den damals neu aufkom-
menden Städten pastoral zu wirken.

Die Verpflichtung dem geistigen Erbe Augustins gegenüber 
sowie die Aufgabe, sich den pastoralen Anforderungen der 
Zeit zu stellen, gehören gleichermaßen zum Selbstverständnis 
des Augustinerordens heute. In Deutschland leben heute 102 
Augustiner in 11 Konventen, die gemeinsam eine Provinz bil-
den. Sitz des Provinzials ist Würzburg.

Aufgabenbereiche
Gemäß der Regel Augustins ist die Ge stal tung des gemein-

samen Lebens auf religiöser Grundlage die erste Aufgabe. „Das 
erste Ziel eures gemeinsamen Le bens ist, in Eintracht zusam-
menzuwohnen und ein Herz und eine Seele auf Gott hin zu sein. 
Lebt also in Eintracht und Liebe zusammen und ehrt in euch 
gegenseitig Gott, dessen Tempel ihr geworden seid.“
In konkreten Aufgabenfeldern arbeiten Augustiner heute in der 
• Seelsorge als Pfarrer, Kapläne, Exer zi tienmeister, Beicht vä ter, 

Mesner und in der City-Pastoral
• Bildungsarbeit als Erzieher in einem Internat, als Ju gend-

Aufnahmevoraussetzungen
Voraussetzung für die Auf-
nah me ist die Bereitschaft, in 
Ge meinschaft und aus dem 
Glau ben heraus sein Leben 
gestalten zu wollen, sowie eine 
ab geschlossene Lehre bzw. das 
Abitur.

Ausbildung/Bindung
Nach einem halbjährigen Pos-
tu lat folgt ein Jahr Noviziat, an 
dessen Ende die Ab legung der 
zeitlichen Gelübde steht. In 
dem 4 Jahre dauernden Juni o-
rat reift die Entscheidung zur 
ewigen Profess. Parallel dazu 
hat jeder Bruder seine Auf ga-
be, sei es als Theologiestudent 
zur Vorbereitung auf die Pries-
terweihe oder als Mitarbeiter in 
einem der Aufgabenfelder.
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Kontaktadresse
Cella St. Benedikt, Voßstraße 36, 30161 Han no ver, 
( (05 11) 9 62 88-0, Fax (05 11) 9 62 88-11, E-Mail: 
cella@t-online.de
Internet: www.koenigsmuenster.de/cella.htm

Benediktiner OSB
Cella St. Benedikt, Hannover
Die Cella Hannover ist ein abhängiges Haus der Abtei 
Königsmünster, Meschede.

Herkunft und Selbstverständnis

Die Gemeinschaft ist 1988 von der Abtei Königsmünster aus 
gegründet worden und versteht sich als kleines Stadt klos-

ter in der Innenstadt von Hannover. Aufgabe ist es, das benedik-
tinische Mönchsleben mit dem Leben in einer säkularisierten 
Großstadt zu verbinden.

Aufgabenbereiche

Die Aufgabenbereiche variieren je nach der Ausrichtung der 
an wesenden Brüder und bewegen sich im Feld von konkreter 
Solidarität im All tag, Gastfreundschaft für Ein zel ne und Grup-
pen bis hin zu Er wachsenenbildung und un ter schiedlichen 
En ga gements in der Stadt. Hinzu kommen Auf gaben im Bereich 
von Ein zel seelsorge und Exer zi tien arbeit. Seit 1997 betreibt die 
Gemeinschaft eine Praxis für Sprach- und Stimm the ra pie und 
eine Praxis für Su per vision und Begleitung.

Aufnahmevoraussetzungen
Die Gemeinschaft der Cella 
kann keine Brüder direkt auf-
nehmen. Alle Brüder der Cel la 
sind in der Abtei Kö nigs müns-
ter eingetreten.
Dort gilt als Auf nah me be din-
gung: mindestens 18 Jahre, 
Abitur oder eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung.

Bindung
Nach dem einjährigen No vi zi-
at verspricht der Mönch auf 
drei Jahre Gehorsam, Sta bi li-
tät und das Leben nach der 
Re gel des heiligen Benedikt. 
Nach vier Jahren steht die fei-
er liche Profess auf Le bens zeit 
an.

seelsorger und als Mitarbeiter in der Er wachs e nen bil dung
• Wissenschaft als Mitarbeiter im or dens eigenen Augustinus-

Institut und dem Ostkirchlichen Institut
• Mission als Missionare im Nordosten der Demokratischen 

Republik Kongo
• Vielfalt hauseigener Aufgaben wie z. B. als Köche, Gärtner, 

Buchhalter u. Ä.
• In Germershausen sind Augustiner als Pfarrer in fünf Ge mein-

den und in der Leitung und Seelsorge der Seel sor ge ein heit 
Germershausen, als Ku rat der Wallfahrt „Maria in der Wie se“, 
als Mesner an der Wall fahrts kir che und als Re fe ren ten in der 
Er wach s enenbildung tätig. Zudem ist Ger mers hau sen der 
No vi ziatskonvent für die Deutsche Au gus ti ner pro vinz
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Kontaktadresse
Dominikanerkloster St.-Albertus-Magnus, Bruck-
ner straße 6, 38106 Braunschweig, ( (05 31)
2 38 85-0, Fax (05 31) 2 38 85 85,
Internet: www.dominikaner.de

Dominikaner OP
Provinzialat: Ord. prov. „Teutonia“ • 50674 Köln • Lin den-
straße 45 • ( (02 21) 2 07 14-0

Herkunft und Selbstverständnis

Dominikus, kurz nach 1170 zu Caleruega in Altkastilien ge bo-
ren, verkörpert ein vielfältiges Erbe seiner Heimat: den reli-

giösen Eifer der Reconquista, die kirchlich-monastische Re form, 
die durch die Augustinusregel geformten Gemein schaf ten der 
Kanoniker, das Streben nach Bildung und Wis sen.

Nach mehrjährigem Studium in Palencia tritt Dominikus in 
das Domstift Osma ein, wo er 1201 als Subprior bezeugt ist.

Auch die Waldenser lernt er kennen, die, der Nachfolge 
des armen Herrn verpflichtet, das Evangelium in der Wan der-
pre digt verbreiten. Sie bedienen sich dazu volkssprachlicher 
Über  setzungen. Mangelndes Verständnis ließ sie in die Hä re sie 
ab glei ten. Dominikus und sein Bischof hatten zwar für die Irr leh-
re keine Sympathie, dachten aber darüber nach, wie sich apos-
to lische Nachfolge und Predigt in einer kirchlich an er kannten 
Gestalt verwirklichen ließen.

Und genau dies war die Idee, die Dominikus mit einer 
kleinen Gruppe von Gefährten in die Tat umsetzen wollte. In 
recht  lich verbindlicher Form approbierte Bischof Fulko von 
Tou  louse im Jahre 1215 die Predigergemeinschaft, die im Haus 
an der Kapelle des hl. Romanus das Zentrum für ihre Pre-
digt arbeit fand. Papst Honorius III. (1216–1227) nahm sie am
22. Dezember 1216 in den Schutz des Apostolischen Stuhls.

Aufgabenbereiche
• In der Glau bens ver kün di gung und Predigt an den eigenen 

Konventskirchen oder in anderen Ge mein den;
• im wissenschaftlichen und publizistischen Apostolat;
• in der Erwachsenenbildung an ordenseigenen oder kirch-

lichen und staatlichen Instituten;
• in der beratenden Seel sor ge: Beichte, Sprech zim mer, Te le fon-

seelsorge;
• in der Jugend- und Stu den ten seelsorge, als Reli gions lehrer, 

als Lehrer im Schulunterricht;
• in der Seelsorge an kranken und behinderten Men schen;
• als Leiter von Exerzitien und religiösen Wochen;
• als Glaubensverkünder in Bolivien und auf Taiwan.

Aufnahmevoraussetzung
Abitur bzw. eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung.

Bindung
Die Feierliche Profess, die 
frü hestens nach einem Jahr 
Noviziat und drei Jahren ein-
facher Profess abgelegt wer-
den kann.
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Kontaktadresse
Provinzialat der Sächsischen Franziskaner, Kirch-
röder Straße 12a, 30625 Hannover,
( (05 11) 53 88 99 11

Franziskaner OFM
Provinzleitung der Sächsischen Franziskanerprovinz • 
Kirchröder Straße 12 a • 30625 Hannover

Herkunft und Selbstverständnis

Franziskus von Assisi (1182–1226)

Bernhard, Petrus, Ägidius, Angelus waren die ersten Brüder, 
die dem Beispiel des Franziskus folgten, ihr Hab und Gut 

den Armen schenkten, weil sie das Wort Jesu ernst nahmen. So 
entstand im Jahre 1208 eine Brüderschaft um den hl. Franz, die 
der große Papst Innozenz III. zuerst einmal mündlich guthieß. 
Franz nannte diese neue Gemeinschaft, die spontan und ohne 
Grün dungs pläne entstand, „Minores“ – die Minderen. Das waren 
die Anfänge der männlichen Ordensgemeinschaft, aus der 
sich im Laufe der Zeit drei Zweige bildeten: die Fran zis kaner-
Minoriten (Konventualen), die Fran ziskaner und die Kapuziner.

Aufgabenbereiche
Pfarrseelsorge, Kran ken haus seel sorge, Schwes tern seel sor ge, 

Beichtbereitschaft und Ge sprächsseelsorge, Wall fahrt, Pro vin-
zialat, Aushilfen

Aufnahmevoraussetzungen
Mindestalter von 18 Jahren; normalerweise eine abgeschlos-

se ne Be rufs aus bil dung bzw. Abitur oder entsprechender 
Ab schluss

Ausbildung
Nach einer Phase gegenseiti-
gen Kennenlernens beginnt 
die Phase des Postulates; 
da   nach das einjährige No vi-
ziat, das mit der Profess auf 
Zeit abschließt. Es schließt 
sich die Phase des Studiums 
oder einer weiteren Be rufs-
aus bildung an; für Pries ter-
amts kandidaten beginnt das 
Philosophie- und Theo lo gie-
stu dium mit einem abschlie-
ßenden Pastoralen Jahr. Für 
Brüder, die nicht Priester 
werden möchten, findet eine 
spirituelle, theologische und 
berufliche Aus- und Wei ter bil-
dung statt. In einem Zeit raum 
von vier bis sieben Jah ren 
nach dem Eintritt erfolgt die 
Bindung auf Lebenszeit an die 
Bruderschaft, die sog. Ewige 
Profess. 
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Kontaktadresse
St.-Maximilian-Kolbe-Kloster (Minoritenkloster), Ale win-
straße 27, 29525 Uelzen, ( (05 81) 90 28-14 64

Franziskaner-Minoriten OFM Conv
Deutsche Franziskaner-Minoriten-Provinz • Fran zis ka ner-
gasse 7 • 97070 Würzburg

Herkunft und Selbstverständnis

Die Franziskaner-Minoriten sind charakterisiert durch die 
Konventualität. Sie versuchen das ungebändigte Charisma 

des hl. Franz und seiner Brü der, das Kirchenrecht und Klos ter-
mauern einmal sprengte, wieder einzufangen und in einer 
im mer größer werdenden Gemeinschaft zu erhalten. Die Freiheit 
und Spontaneität, aber auch die Strenge und die finanzielle 
Sorglosigkeit sind Ideale, die von einer kleinen Brü der schar 
gelebt werden können, aber in großen Ge mein schaften un durch -
führbar sind. So kommt es zur Gründung der großen Stadt   klös-
ter, und über den Gräbern der Heiligen (Assisi, Pa dua) werden 
die gro ßen Basiliken ge baut zur Ver herr li chung Gottes in seinen 
treuen Dienern. Das Franziskus-Cha ris ma wirkt ungemein berei-
chernd auf den Gebieten der Theo lo gie, der Philosophie und der 
Kunst. Es entsteht eine franzis ka nische Kultur. Bahnbrechend 
wirkte in den Anfängen des Or dens der hl. Antonius von Padua, 
der Gebet, Stu dium und volksnahe Seelsorge miteinander 
verband. Er überzeugte den um das Ideal der Armut besorgten 
Ordensstifter, dass theologische Bildung als Grundlage der 
Verkündigung nicht gegen das Evan gelium sei.

Aufgabenbereiche
Das Arbeitsfeld des Fran zis kus war die Kirche. Sein Ar beits-

programm war das Evan gelium Jesu Christi, auf das er seine 
Brüder in der Or densregel verpflichtete.

Im Dienst der Kirche: Wall fahrts seelsorge, Seelsorge in 
Pfarrgemeinden, Ju gend seel sor ge, Religionsunterricht, religiö-
se Er wach se nen bil dung, Lebensberatung und Beicht seelsorge, 
pastorale Dienste im Krankenhaus, Seel sorge für Pilger und Tou-
risten in Rom, Assisi, Padua, schriftstellerische Tätigkeit, wissen-
schaftliche Arbeit, Evan gelisation in jungen Kir chen (Mission).

Aufnahmevoraussetzungen
Voraussetzung für die Auf-
nahme in den Orden ist das 
vollendete 18. Lebensjahr, 
der Abschluss einer Be rufs-
aus bildung oder das Abitur. 
Die Zeit des Kennenlernens 
(Postulat) und das Probejahr 
(Noviziat) dienen der Ein füh-
rung in die franziskanische 
Lebensweise. Mit der ewigen 
Profess, die nach der berufli-
chen Aus- und Wei ter bil dung 
abgelegt wird, ge schieht die 
endgültige Auf nah me in den 
Orden.

Ausbildung
Universität.

Bindung
Durch die ewige Profess mit 
Orden.
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Kontaktadressen
Friedrich-Spee-Haus, Hildesheimer Straße 30, 
30169 Hannover, ( (05 11) 9 89 62-0
St.-Michaels-Haus, Turmstraße 6, 37073 Göt tin gen, 
( (05 51) 5 47 95-17

Gesellschaft Jesu (Societas Jesu, SJ)
Sitz der Ordensleitung: Curia Societatis Jesu, Borgo S. 
Spirito, 4 • I-00193 Roma • ( (00 396) 68 97 71

Herkunft und Selbstverständnis

1534 gründet Ignatius von Loyola in Paris einen Freun des-
kreis, aus dem sich die „Gesellschaft Jesu“ entwickelt. Sie 

wird 1540 vom Papst als Orden bestätigt. Ziel ist, der Kirchen 
jeden Dienst zu leisten, der zur Ehre Gottes und zum allgemei-
nen Wohl beiträgt. Ein Kennzeichen des Jesuiten ist, dass er sei-
nen Dienst in einer Gemeinschaft erfüllt. Teilnahme am Kampf 
für Glaube und Gerechtigkeit ist, was den Jesuiten in unserer 
Zeit ausmacht.

Aufgabenbereiche

Am 01. 01. 1991 gab es 24049 Jesuiten, gegliedert in 86 
Or dens provinzen in 114 Ländern der Erde. Auffällig ist das 
weltweite Engagement in Seelsorge und Lebensbegleitung, vor 
allem in intellektuell-pädagogischer Arbeit von Universitäten 
bis zu landwirtschaftlichen und handwerklichen Aus bil dungs-
stätten.

Aufnahmevoraussetzungen

Nachweis der Hochschulreife (für Priesterkandidaten) oder 
eine, wenn möglich, abgeschlossene Berufsausbildung (für Brü-
derkandidaten), physische und psychische Gesundheit, gu ter 
Charakter, Bereitschaft und Wille zum „Weg Christi“ in persönli-
cher Besitzlosigkeit, Ehelosigkeit und Ordensgehorsam.

Ausbildung
Das zweijährige Noviziat ist für die 
zu künf tigen Patres und Brüder der ver-
bind liche Beginn des Ordenslebens 
und die grundlegende Prüfungszeit, 
in der Er fahrungen zur Klärung der 
Be ru fung ge sam melt und bedacht wer-
den. Für die Priesteramtskandidaten 
folgt das zwei jäh rige Grundstudium 
der Phi losophie, an schließend ein 
Prak ti kum in einem Werk des Ordens. 
Da nach sechs Se mes ter Grundstudium 
der Theologie, zu gleich Vorbereitung 
auf die Pries ter wei he am Ende des 
Theologiestudiums. Meist schließt sich 
ein Pastoraljahr an. Ein Spe zial stu dium 
von zwei bis vier Jahren kann noch 
folgen. Fünf bis sechs Monate Terziat 
als Zeit der Überprüfung aller in der 
Studienzeit gemachten Er fah run gen 
schließen die Ausbildung ab. Eine klei-
ne Gruppe von Jesuiten trifft sich dazu 
unter Leitung eines erfahrenen geistli-
chen Meisters. Die In ter na tio nalität der 
Gesellschaft Jesu kommt auch darin 
zum Ausdruck, dass einer der Aus bil-
dungs abschnitte im Ausland absol-
viert werden soll. Auch für die Brüder 
beginnt die Ausbildung mit dem 
Noviziat. Daran schließt sich meist eine 
weitere berufliche Aus bil dung oder 
Umschulung an. Diese wird durch eine 
theologische Bil dung er gänzt. Nach 
ausreichender Be rufs  pra xis schließen 
auch die Brüder ihre Aus bildung mit 
dem Terziat ab.

Bindung
Das Noviziat schließt mit den einfa-
chen Gelübden und mit dem Ver spre-
chen, nach Ablauf der Ausbildung Voll-
mitglied des Ordens zu werden. Schon 
diese ers ten Ge lübde sind an sich für 
das gan ze Leben bindend. Sie können 
jedoch vom Orden her gelöst werden, 
wenn sich im Lauf der Wei ter bildung 
und Reifung der begonnene Weg als 
unrichtig oder ungeeignet he raus stellt. 
Nach dem Ter ziat folgen die „letz ten 
Ge lüb de“, in de nen sich der Ein zelne 
und der Orden end gültig an einander 
binden.
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Kontaktadresse
Pater Gerd Euteneuer, Am Stemmelteich 2, 38444 
Wolfsburg, ( (0 53 61) 4 92 17 64

Montfortaner Patres (SMM)
Provinzialat: Bernhard-Custodis-Straße 2 • 51113 Bonn • ( 
(02 28) 21 05 58

Herkunft und Selbstverständnis

Die Gemeinschaft wurde vom hl. Ludwig Maria Grignon von 
Montfort gegründet, der einen besonderen Wert auf die 

Evangelisierung seiner französischen Heimat in der Bretagne 
legte, wobei er sich hauptsächlich der Menschen auf dem Land 
annahm. Heute ist die Gemeinschaft in 36 Ländern der Welt 
vertreten, unterteilt in 10 Provinzen, hinzu kommen einige 
Regionen und Vikariate.

Aufgabenbereiche

In Deutschland liegt der Schwerpunkt der Arbeit auf der 
Gemeindeseelsorge, aber ebenso außerordentliche Pastoral 
wie Jugendarbeit, kirchlicher Beratungsdienst, Exerzitien und 
Einkehrtage, Krankenhausseelsorge, Krankenpflege.

Aufnahmevoraussetzungen
Bewerber müssen eine phy-
sisch-psychische Gesundheit 
ha ben, die es ihnen ermöglicht, 
für sich unter Anleitung einen 
Weg zu suchen und zu gehen, 
der ihnen innere Befriedigung 
gibt. Hierzu ist nicht nur eine 
spirituelle Offenheit notwendig, 
ebenso damit verbunden ist 
eine ehrliche Haltung gegenü-
ber sich selber, den Fragen der 
Welt und der Kirche. Not wen dig 
ist eine Schulausbildung und 
eventuell eine abgeschlossene 
Berufsausbildung, die zur beruf-
lichen Weiterbildung bzw. zum 
Studium berechtigt.

Ausbildung
Der Ausbildungsweg beginnt 
mit dem Postulat und dem 
an schlie ßenden Noviziat, das 
meis tens in internationaler 
Zu sam menarbeit mit anderen 
Pro vinzen durchgeführt wird. 
Das Noviziat dauert ein Jahr 
und en det mit der ersten Profess 
(Ge lübde). Daran schließt sich 
die berufliche Ausbildung an, 
entweder als Weiterbildung 
in ei nem schon vorhandenen 
Beruf oder einer neuen Tätigkeit, 
die jedoch nach Möglichkeit 
pastoral ausgerichtet sein soll. 
Für andere Bewerber beginnt 
das Studium, bzw. dessen Fort-
setzung.

Bindung
Die Bindung an die Ge mein-
schaft geschieht durch die 
Ge lüb de, die zuerst nach dem 
No vi ziat für ein Jahr abgelegt 
werden, dann jährlich wieder-
holt werden – wenigstens drei-
mal, höchstens jedoch fünfmal 
– und münden in die ewigen 
Ge lüb de ein.
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Kontaktadresse
Kongregation des Oratoriums vom hl. Philipp Neri, 
Kanonenstraße 1, 29221 Celle, ( (0 51 41) 75 08 
12, Fax (0 51 41) 55 08 93
E-Mail: congregatio@oratorium-celle.de
Internet: www.oratorium-celle.de

Kongregation des Oratoriums
vom hl. Philipp Neri C.Or
Procura Generalis • Via S. Girolamo della Carita 63 • I-
00186 Roma

Herkunft und Selbstverständnis

Die Kongregation des Oratoriums wurde vom hl. Philipp Neri 
(1515–1595) in Rom als eine brüderliche Gemeinschaft von 

Priestern und Laien, die sich anfangs lediglich in den Dienst des 
Laien-Oratoriums gestellt hat, gegründet. Sie ist eine familien-
ähnliche Gruppe, die ein gemeinsames Leben des Gebetes und 
der Arbeit führt. Ihre Mitglieder lassen sich mehr vom Geist der 
Liebe leiten als von einem Gesetz. So gründet sie allein in der 
gegenseitigen Liebe und wird nicht zu sam men gehalten durch 
Fesseln von Gelübde, Eidschwur oder Versprechen; die einzige 
Fessel ist die Liebe.

Aufgabenbereiche
• Gemeindeseelsorge, insbesondere Jugend- und Kran ken seel-

sorge
• geistliche Führung
• Pflege der Liturgie

Aufnahmevoraussetzungen
• Mindestens 18 Jahre alt, 

nicht älter als 45 Jahre 
• Fähigkeit, das gemeinsame 

Leben zu führen 

Ausbildung
Theologiestudium und pasto-
rale Ausbildung
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Kontaktadresse
Pater Otto Bitter SAC, Moosbergstraße 4a, 30419 
Hannover, ( (05 11) 79 48 37

Gesellschaft vom Katholischen 
Apostolat (Pallottiner SAC)
Sitz der Ordensleitung: 65549 Limburg • Wiesbadener 
Straße 1

Herkunft und Selbstverständnis

In der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts machte Vin zenz 
Pallotti (1795–1850) in Rom von sich reden. Er vertrat die 

damals ungewöhnliche Auffassung, dass nicht nur die Bi schö fe 
und Priester, sondern alle in der Kirche für die Lebendigkeit des 
Glaubens mitverantwortlich seien.

Fundament und Motor seines Denkens und Handelns war 
dabei die Erfahrung Gottes als der „unendlichen Liebe“. Diese 
Erfahrung prägte sein Menschen- und Kirchenbild:
• Nur in der Beziehung zu Gott kann der Mensch sich voll ver-

wirklichen.
• Alle Glieder der Kirche sind als Abbild Gottes zum En ga ge-

ment der Liebe gerufen und tragen deshalb auch Mit ver-
antwortung für die Verlebendigung des christlichen Lebens.
Zur Förderung dieser Anliegen gründete Pallotti 1835 die aus 

Priestern und Brüdern sowie aus Männern und Frauen beste-
hende „Vereinigung des Katholischen Apostolates“, aus der sich 
später u. a. die Priester- und Brüdergemeinschaft der Pal lot tiner 
entwickelt hat.

Aufgabenbereiche

In der Förderung genannter Anliegen sind Priester und Brüder 
in vielfältiger Weise tätig, u. a. in der 
• religiösen Jugend- und Erwachsenenbildung
• Pfarrseelsorge
• Mission und Entwicklungshilfe
• Mitarbeit in Presse, Funk und Fernsehen
• Seelsorge an Kranken, Alten, Behinderten und gesellschaftli-

chen Randgruppen
• Aus- und Weiterbildung von Theologen und Lehrern
• Schule und Erziehung.

Die Brüder arbeiten vornehmlich in handwerklichen und 
Dienst leistungsberufen sowie in Verwaltung und Pres se apos to-
lat.

Aufnahmevoraussetzungen
Unsere Gemeinschaft steht je dem 
offen, der als Bruder oder Priester 
in ihr leben und mit ihr glauben 
und arbeiten will. In einer zwei-
jährigen Ein füh rungs zeit sucht 
der Bewerber die Ge meinschaft 
näher ken nen  zu  ler nen und das 
Fun da ment für ein geistliches 
Leben zu legen. Bei de, Bewerber 
und Ge mein schaft, prüfen, ob sie 
miteinander leben und arbeiten 
können. Danach erfolgt zunächst 
mehrmals für ein bzw. zwei Jahre 
eine vorläufige Bindung, bevor 
(meist nach 5 Jahren) für immer 
die Weihe an Gott und das Treu-
e ver spre chen gegenüber der 
Ge mein schaft abgelegt wird.  

Ausbildung
Wer Priester werden möch-
te, durchläuft nach der Ein-
füh rungs zeit ein fünfjähriges 
phi lo sophisch-theologisches 
Stu di um. Danach empfängt er 
die Dia  konenweihe und absol-
viert ein Einführungsjahr in die 
prak tische Seelsorge, während 
des sen er auch die Pries ter wei-
he empfängt. Von da an wird er 
in einem unserer Ar beits  gebiete 
tätig, wofür er evtl. noch eine 
Zu satz aus bil dung erhält.
Wer als Bruder der Ge mein-
schaft angehören will, erhält 
in der allen gemeinsamen Ein-
füh rungszeit die gleiche „Grund-
aus bildung“. Danach ist sein 
Weg davon abhängig, welche 
Berufsausbildung der Be wer-
ber mitbringt. Diese wird evtl. 
ver tieft, bisweilen erhält der 
Mit bruder aber auch eine neue 
Ausbildung.
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Kontaktadresse
Redemptoristenkloster Steterburg, Klosterweg 3, 
38239 Salzgitter (Thiede), ( (0 53 41) 2 20 40,
Fax (0 53 41) 22 04 39,
Internet: www.redemptoristen.de

Redemptoristen
(CSsR: Congregation Sanctissimi 
Redemptoris)
Generalleitung: Rom • Via Merulana 31
Provinzleitung: 51065 Köln • Holsteinstraße 1

Herkunft und Selbstverständnis

Ordensgründer ist der hl. Alfons von Liguori (1696–1787) 
aus dem damaligen Königreich Neapel. Ziel der Ge mein-

schaft ist es, „das Beispiel unseres Erlösers Jesus Christus wei-
terzuführen, indem sie den Armen das Evangelium verkün det“ 
(Ordensregel 1), „in Gemeinschaft zu leben und die apos tolische 
Aufgabe durch die Gemeinschaft zu erfüllen“ (21).

Aufgabenbereiche

Die Redemptoristen der Kölner Ordensprovinz sind vorrangig 
in der Glaubensverkündigung und Glaubensinformation tätig. 
Sie bevorzugen pastorale Tätigkeiten, die sie in Ge mein schaft 
tun können. Folgende Schwerpunkte haben sie sich gesetzt:
• Gemeindemission
• Zielgruppenorientierte Glaubensverkündigung und Ge mein-

de aufbau
• Beicht-, Gesprächs- und Telefonseelsorge
• Schule und Schulseelsorge
• Seelsorgliche Dienste in den Klöstern und an den Klos ter-

kirchen
• Mission in Indonesien

Aufnahmevoraussetzungen
Für den Ordenspriester: Hoch  -
schulreife, für den Or dens-
bruder: abgeschlossene 
Berufsausbildung.

Ausbildung
Ordenspriester: fünf Jahre 
Grundausbildung mit Diplom 
in Theologie, ein Jahr Pas to ral-
kurs mit pastoraler Ab schluss-
prüfung.
Ordensbruder: spirituelle und 
berufliche Weiterbildung im 
Kloster; Tätigkeit möglichst 
im erlernten Beruf und erste 
Mitarbeit in den verschiede-
nen Schwerpunkten un serer 
Seelsorgearbeit; even  tuell 
weitere Fach aus bildung.

Bindung
Die Lebensweise wird 
ge formt von der Ordensregel 
und den Evangelischen Rä ten 
(Gelübden): Armut als Gü ter-
gemeinschaft in be schei -
denem Lebensstil, Ge hor sam 
als Mitverantwortung in der 
Mitarbeit an den ge mein-
samen Zielen, Ehe lo sig keit 
in Lebensgemeinschaft 
so wie Verfügbarkeit in der 
Seelsorge.
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Kontaktadresse
Salesianer Don Boscos SDB, Kath. Pfarr ge mein de 
St. Augustinus, Göttinger Chaussee 145, 30459 
Hannover, ( (05 11) 1 23 59 53-0

Salesianer Don Boscos; SDB
Provinzialat der Norddeutschen Provinz: Rixdorfer Straße 
15 • 51063 Köln.

Herkunft und Selbstverständnis

In eine Zeit zunehmender Spannung zwischen Kirche und Staat fällt das 
Wirken des Priesters Don Giovanni Bosco (1815 bis 1888), des Gründers 

der „Gesellschaft des Heiligen Franz von Sales“, kurz „Salesianer Don Boscos“ 
genannt.

Geboren im piemontesischen Becchi, verbringt Giovanni Bosco eine 
entbehrungsreiche Kindheit, die geprägt ist durch den frühen Verlust des 
Vaters sowie eine verspätet nachgeholte Schuldbildung. Er tritt in das 
Priesterseminar ein und wird 1841 zum Priester geweiht.

In dieses Jahr – präzise auf den 8. Dezember, das Fest der Un be fleck ten 
Empfängnis Mariens – fallen die Anfänge seines Engagements für die 
Jugend. In den nächsten Jahren wächst das „Oratorium“, wie Don Bosco 
seine Einrichtung für die jungen Menschen nennt, zu einem großen Werk 
heran.

Drei Schwerpunkte prägen die pastorale und pädagogische Tätigkeit 
Don Boscos:
• Die Sorge um die sozial benachteiligte und areligiös aufwachsende Ju gend.
• Die Erkenntnis, dass gerade die breiten ärmeren Volks schich ten Ant-

wor ten von der Kir che erwarten, bedingt seinen Einsatz als Katechet: 
Er verfasst volksnahe Bücher und Zeitschriften, um den Menschen den 
Glauben nahe zu bringen.

• Auch den noch nicht evangelisierten Völkern will Don Bosco die Frohe 
Botschaft verkündigen und jungen Menschen dort mittels Ausbildung 
bessere Lebenschancen verschaffen: 1875 sendet er die ersten Mis sio-
nare aus.
Seinen mitarbeitenden Pries tern und Brüdern gibt Don Bosco 1854 eine 

Regel, die 1874 endgültig approbiert wird.

Aufgabenbereiche
Die SDB verstehen sich ge mäß ihrer Regel als „Zeichen und Botschafter der 
Liebe Gottes für die bedürftige Ju gend“. Diesem Anspruch wol len die SDB in 
folgenden Tä tig keits fel dern gerecht wer den:
• Heimerziehung mit angeschlossener schulischer u. beruflicher Aus  bil dung
• Heil- und sonderpädagogische Maß nahmen
• Offene Jugend- und Bil dungs ar beit
• Lehrtätigkeit in Schule und Uni ver sität
• Pfarr- und Jugendpastoral
• Entwicklungshilfe und Mis sion.

Aufnahmevoraussetzungen
Physische und psychische Vor-
aus set zungen für das Apostolat 
der Ge  meinschaft; Aspirantat; der 
Be wer ber lernt die Tätigkeitsfelder 
kennen; einjähriges Noviziat in Jün-
ke rath/Eifel; Hinführung zu einem 
Le ben als SDB.
Nach der ersten Profess, die nach 3 
oder 6 Jahren „verewigt“ wird, erhält 
der SDB eine Ausbildung. Pries ter-
amts kandidaten studieren in Bene-
dikt beuren So zial päda go gik, dann 
Phi losophie und Theo lo gie; Or dens-
brüder er halten eine Aus bildung im 
hand werklichen oder religionspäd-
agogischen Be reich.

Bindung
Mit der ewigen Profess ge hört der 
SDB zur kleinsten Einheit der Kon-
gregation, der Hausgemeinschaft, 
die vom Direktor und dem Haus-
obernrat geleitet wird. Ver schie de ne 
Haus ge meinschaften bilden die Pro-
vinz, der der Provinzial mit seinem 
Rat vorsteht. An der Spitze der Kon-
gre ga tion steht der Ge ne ral obere, 
der, auf 6 Jahre gewählt, mit seinem 
Rat die Gesamtleitung innehat.
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Kontaktadresse
Brüdergemeinschaft Unserer Lieben Frau von den 
Armen, Nienhagen Nr. 4, 31167 Bockenem, ( (0 
50 67) 17 42

Brüdergemeinschaft
Unserer Lieben Frau von den Armen
Sitz der Ordensleitung: Fraternite De Bourricos • F-40200 
Pontenx Les Forges • Frankreich

Herkunft und Selbstverständnis

Um Jesu und des Evangeliums willen offen für das Sprechen 
des Heiligen Geistes in unserer Zeit – beseelt vom Geist des 

einfachen Zeugnisses von Nazareth – inspiriert von Wort und 
Leben Bruder Charles de Foucaulds sehen wir unseren Dienst in 
der Kirche von heute darin, einfach Christen zu sein!

Aufgabenbereiche

Unsere erste Aufgabe ist das Gebet. Unser ganzes Leben ist 
ständiges Gebet. Quelle, Mitte und Höhepunkt unseres Tages ist 
die Feier der Eucharistie.

Wichtige Momente unseres Lebens sind die eucharistische 
Anbetung und das Rosenkranzgebet.

Wie Jesus in Nazareth lebte, leben wir in kleinen Ge mein-
schaften und versuchen, so Gott und den Menschen nahe zu 
sein.

Armut.
Das ist unser Zeugnis für die Umwelt. Um Zeugnis zu geben 

für den wahren Reichtum, der das Leben mit Gott und aus Gott 
ist, um solidarisch zu sein mit den vielen Armen in der Welt, 
möchten wir soweit als eben möglich die Le bens be din gun gen 
teilen, unter denen die meisten Menschen auf der Erde immer 
noch leben müssen.

Damit unsere Arbeit überzeugt, leben wir von einfacher 
manueller Arbeit.

Mitten in der Wüste des Wohlstandsterrors möchten wir eine 
Oase sein, wo frisches Wasser, gute Luft und lebendige Bäu me 
wachsen.

Wir sind offen für alle, die nach Gebet, Stille und Ein fach-
heit suchen. Wir wählen ein Leben des Schweigens und der 
Ab geschiedenheit, einfach um Gott nahe zu sein.

Aufnahmevoraussetzungen
Aufnahme in die Ge mein-
schaft erfolgt nach Prüfung 
be stimmter Kriterien und vor 
allem nach den Richtlinien, 
wie sie von der Kirche für die 
Ordensgemeinschaften selbst 
vorgegeben sind.

Bindung
Bindung an die Gemeinschaft 
geschieht durch die Ab le-
gung der Gelübde, die Zeit 
des Noviziates, die vor allem 
geprägt ist durch eine gründ-
liche Einführung in den Geist 
der Gemeinschaft und des 
mo nastischen Lebens.
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Kontaktadresse
Brüdergemeinschaft der Canisianer, Pfaffen -stieg 
3, 31134 Hildesheim, ( (0 51 21) 1 53 78

Brüdergemeinschaft der Canisianer
Sitz der Ordensleitung: Canisiusweg 23 • 48151 Münster • 
Telefon (02 51) 77 76 80, Fax (02 51) 77 76 81 77 •
E-Mail: Canisius.MS@t-online.de 

Herkunft und Selbstverständnis

„Die Brüdergemeinschaft der Canisianer sieht ihren Sinn 
und ihr Ziel im Zeugnis lebendigen Glaubens, im brü-

derlichen Dienst und in der Sorge für die Bedürftigen“ (geist-
liche Anweisung der Gemeinschaft). Darin sieht sie sich den 
Erfordernissen unserer Zeit, ihrem geschichtlichen Werden und 
ihrer Gründung im Jahre 1854 am Marienwallfahrtsort Keve laer 
verpflichtet.

Aufgabenbereiche

Die Brüder sind im kirchlichen Bereich in vielfältigen Auf ga-
ben des pastoralen, sozialen und caritativen Dienstes einge-
setzt, auch als Diakone und Priester.

Aufnahmevoraussetzungen
Voraussetzung für die Auf-
nahme sind eine abgeschlos-
sene Schulausbildung (Abi-
tur) bzw. Berufsausbildung 
sowie Interesse an einer 
Lebensgemeinschaft, die 
ei ne bewusste Glau bens ent-
schei dung für ein Leben nach 
den evangelischen Räten zur 
Grundlage hat.

Ausbildung
Als Ausbildung innerhalb der 
Brüdergemeinschaft gelten 
Postulat und Noviziat. Das 
Pos tulat (ein Jahr) gilt als Pro -
bezeit, in der der Kan di dat 
die Brü der ge mein schaft und 
ihre Aufgaben kennen lernen 
soll. Die sich anschließende 
Noviziatszeit (ein Jahr) dient 
der Ein füh rung in das Ge mein-
schafts leben.

Bindung
Die Brüder binden sich nach 
dem Noviziat durch zeitliche 
Gelübde für drei Jahre. Diese 
werden in der Regel für drei 
weitere Jahre erneuert, bevor 
die ewige Profess abgelegt 
wird.
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Kontaktadresse
Schönstätter Marienschwestern, Schön statt zent-
rum, An der Sennhütte 1, 31162 Bad Salz det furth, 
( (0 50 63) 27 38-0, Fax (0 50 63) 27 38 27

Schönstätter Marienschwestern
Generalat: Berg Schönstatt 1 • 56179 Vallendar/Rhein
Provinzialat: Marienhöhe 4 • 36093 Künzell

Herkunft und Selbstverständnis

Das Säkularinstitut der Schönstätter Marienschwestern ist 
ein Institut päpstlichen Rechtes, 1994 kirchlich anerkannt. 

Es wurde 1926 von Pater Josef Kentenich in Schönstatt bei 
Vallendar am Rhein gegründet. Dort steht auch das Mut ter haus 
der Gemeinschaft, die fast 3000 Mitglieder zählt. Als Teil glied 
des internationalen Schönstattwerkes hat das Insti tut mit ihm 
das Ziel, mitzuhelfen bei der „marianischen Chris tus gestaltung“ 
der Welt.

Pater Josef Kentenich gab der Gemeinschaft die innere und 
äußere Lebensform. Seine Spiritualität und sein heiligmäßiges 
Leben prägen das Institut, geben ihm Dynamik und Frucht bar-
keit. Schönstätter Marienschwestern gibt es in allen Erdteilen. 
In Anpassung an ihre Lebensform suchen die Mitglieder, einen 
ausgeprägt marianischen Lebensstil zu verwirklichen. Sie stre-
ben danach, apostolisch ausgerichtete Frauen nach dem Vor bild 
der Gottesmutter zu sein. Die Marienschwestern möch ten das 
Ideal der christlichen Vollkommenheit in seiner ganzen Tiefe 
und in zeitgemäßer Form leben, ohne sich als Ge mein schaft an 
Gelübde zu binden. Sie verpflichten sich durch eine Weihe an 
Gott und einen Kontrakt mit der Ge mein schaft zu ei nem Leben 
nach den Evangelischen Räten: der Jung fräu lich keit, der Armut 
und des Gehorsams und zur Treue gegenüber dem Institut.

Aufgabenbereiche
In der Welt lebend möchten die Marienschwestern dem Auf-

trag der Kirche dienen und in ihrer Art am Aufbau einer christli-
chen Ge sell schafts ordnung mitwirken. Sie streben danach, Gott-
ver bun denheit und Welt offen heit miteinander zu verbinden. 
Sie arbeiten in kirchli chen und öffentlichen Be rei chen und in 
der Schön statt be wegung. Ob sie allein oder in Ge mein schaft 
leben und ar beiten, hängt von der Art und den Er for der nissen 
des Berufes ab.

 

Ausbildung/Bindung
In achteinhalb Jahren wächst 
die Marienschwester in ihren 
gewählten Lebensbereich 
hinein:
• ein halbes Jahr Probezeit 

(Postulat)
• Einkleidung
• zwei Jahre Einführung in 

Le ben und Geist des In sti-
tutes (Noviziat)

• zwei Terziate von je fünf 
Monaten (Schu lungs zei-
ten), das erste drei Jahre, 
das zweite sechs Jahre 
nach Abschluss des No vi zia-
tes, danach Ein glie de rung 
in das Institut für ewig.

Ein Anbetungsinstitut mit der 
Zentrale in Schönstatt bildet 
den kontemplativen Zweig 
des Institutes.
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Kontaktadresse
Schwester Gisela Filbrich, Gotteslager 6,
37081 Göttingen, ( (05 51) 9 62 22,
E-Mail: Gisela.Filbrich@t-online.de

Serviam/Herz-Jesu-Institut
(Schwestern von Germete) • Quellenstraße 8 • 34414 War-
burg • Telefon (0 56 41) 76 13-0 • Fax (0 56 41) 76 13-42

Herkunft und Selbstverständnis

Gegründet wurde unsere Gemeinschaft im Jahre 1922. Der Gründer ist 
Pastor Wilhelm Meyer, geboren 1879 in Peine im Bistum Hildesheim. 

Er wurde Priester im Erzbistum Pa der born und zunächst Seelsorger in ver-
schiedenen Städten des Ruhr ge bietes.

Die Nähe Gottes, seine tatsächlich erlebte Gegenwart, war die Fas zi na-
tion, die ihn erfüllte und die er in seinem Wirken aus strahlte.

Als Pfarrer in Unna-Königsborn begeisterte er jun ge Men schen dazu, 
durch Tat und Wort die Nähe Gottes zu verkünden und so die Arbeit des 
Priesters in der Gemeinde zu unter stüt zen und zu ergänzen. Er gründete 
das Herz-Jesu-Insti tut für Familienpflege und Seelsorgehilfe – ein geistliche 
Ge mein schaft, deren Mitglieder durch ihr Leben mit dem gegenwärtigen 
Gott zur Erneuerung des christlichen Lebens beitragen soll ten.

1924 erhielt die wachsende Gemeinschaft die Bischöfliche An er ken-
nung.

Pastor Meyer selbst führte die Kandidatinnen und jungen Schwestern in 
das Leben mit dem allzeit gegenwärtigen Gott ein. Bis zu seinem Tode im 
Jahre 1957 war er der Geistliche Lei ter des Institutes.

Die Spiritualität der Ge mein schaft ist ausführlich dargelegt in der 
Geistlichen Regel und wird gekennzeichnet durch das Wort des Grün ders: 
„Der innerste Kern, die treibende Kraft unserer Ge mein schaft ist der Wandel 
in der Gegenwart Gottes. Aus die ser Kraft wird die Welt neu gestaltet“ (W. 
Meyer).

Aufgabenbereiche
Ihren missionarischen Auf trag erfüllen die Schwestern in sozialen und pas-
toralen Auf gaben. Nach dem Wunsch des Gründers sind vor allem die kirch-
lichen Gemeinden der Ort, an dem sie leben und wirken. Die Schwes tern 
wohnen zur Miete, in kleinen Gruppen oder allein. Sie tragen Zivilkleidung. 
Eigene Häuser und Ein rich tun gen, außer dem Zentrum „Haus Germete“ in 
War burg-Germete, hat die Ge mein schaft in Deutsch land nicht.
In Brasilien und Bolivien leben die Schwestern ebenfalls in kleinen Gruppen. 
In den Rand ge bie ten und Favelas der Großstädte versuchen sie vielfältige 
Not zu lindern und den entwurzelten Men  schen eine Heimat in ihrer christ-
lichen Gemeinde zu schaffen.
Der Schwerpunkt der Ge mein schaft hat sich inzwischen von Deutschland 
nach Brasilien verlagert. Dort haben sich zwei Re gio nen entwickelt, deren 
Lei tung in der Hand brasilianischer Schwes tern liegt. In Bolivien wächst 

Bindung
Junge Menschen, die sich der 
Ge mein schaft anschließen möch-
ten, legen nach einer 2–4-jährigen 
Kan di da tur Ver spre chen ab: Sie 
versprechen Treue zum Leben in 
der Ge gen wart Gottes und zur 
Verkündigung des Lebens mit dem 
gegenwärtigen Gott gemäß der 
Geistlichen Regel. Diese Treue wol-
len die Mitglieder in Ge mein schaft 
verwirklichen unter den Be din-
gungen der „Drei Evan ge li schen 
Räte“, die deshalb ebenfalls Inhalt 
der Versprechen sind.
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Kontaktadresse
Schwester Adelheid Wenzelmann, Kloster Wül-
fing hausen – Communität Christusbruderschaft, 
31832 Springe, ( (0 50 44) 13 05, Fax (0 50 44)      
81 82

Communität Christusbruderschaft 
CCB
Postfach 12 60 • 95147 Selbitz

Kloster Wülfinghausen ist ein abhängiges Kloster der Com mu-
nität und ihr von der Klosterkammer Hannover für das „Haus der 
Stille“ zur Verfügung gestellt.

Herkunft und Selbstverständnis

Die Communität Christusbruderschaft Selbitz – ein evan-
gelischer Orden – wurde 1949 durch das Pfarrehepaar 

Walter und Hanna Hümmer in der ev.-luth. Kirche in Bayern 
gegründet. Die ca. 120 Mitglieder teilen sich in eine zahlreichere 
Schwesternkommunität und eine kleine Brüderkommunität. 
Dazu gehört eine Tertiärgemeinschaft: Männer und Frauen, die, 
meist verheiratet, an verschiedenen Orten in ihren Be ru fen als 
Christen wirken.

Der Name „Christusbruderschaft“ drückt aus, worauf die Com-
munität ihr Leben gründet: In Jesus Christus ist Gott Bru der der 
Menschen geworden; in Ihm zur Gemeinschaft ge eint, wollen 
die Schwestern und Brüder den Spuren des Evan ge liums folgen 
in einem Leben nach den „evangelischen Räten“.

Aufgabenbereiche
• Dreiklang des Dienstes mit „liturgia“ (Gebet), „diakonia“ (täti-

ge Nächstenliebe) und „martyria“ (Ver kün di gung),
• in Kloster Wülfinghausen: Gästearbeit, speziell Re trai ten und 

Exerzitien, geist liche Begleitung, Kur se für „Kloster auf Zeit“.

Aufnahmevoraussetzungen
• Berufung zum Ordens le-

ben,
• Fähigkeit zur Nachfolge in 

Gemeinschaft,
• psychische Gesundheit,
• eine abgeschlossene Be rufs-

ausbildung.

Bindung
1 Jahr Postulat, 2 Jahre No vi-
ziat, dann zeitliche Bindung, 
nach weiteren 5 Jahren Pro-
fess.

Evangelische Kommunitäten im Bistum Hildesheim

eine weitere Region mit jungen Bolivianerinnen heran.
Im Jahre 1999 wurde zum ersten Mal eine brasilianische Schwes ter zur 
Leiterin des gesamten Herz-Jesu-Institutes/Serviam ge wählt.
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Kontaktadresse
Communität Koinonia, Trift 9–11, 29320 Her-
mannsburg, ( (0 50 52) 32 73, Fax (0 50 52)          
89 50

Communität Koinonia
in der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers
29320 Hermannsburg (Südheide)

Herkunft und Selbstverständnis

Die Communität Koinonia entstand unter Studierenden, die 
sich nach dem 68er-Aufbruch zum Studium der Bibel und 

philosophischer Quellen zu zweiwöchigen Ferienseminaren 
zu rück zogen – zunächst im Missionsseminar in Hermannsburg. 
1976 folgten einige von ihnen der Berufung: als Eheleute sowie 
als Ledige nach einer Geistlichen Ordnung für communitä-
res Leben gemeinsam, in völliger Gütergemeinschaft und im 
Geiste gegenseitiger Ansprechbarkeit zu leben. 1990 unter-
stellte sich die Communität der Visitation der Ev.-luth. Lan des-
kirche Hannovers. Die Mitglieder gehen – teilweise reduzierten 
– Berufen nach oder sind für die Begleitung von Projekten oder 
Gästen freigestellt. Sie üben das Betrachtende Gebet und ihr Tag 
ist von zwei Andachten eingerahmt. Schwer punk te der gemein-
samen geistlichen Ordnung sind für jedes einzelne Mitglied 
monatliche Stille Tage und zwei viertägige Einkehrzeiten im Jahr 
mit Fasten und Schweigen.

Aufgabenbereiche

Seit Gründung der Communität begleiten einige ihrer Mit-
glie der Studentengruppen sowie Jugendkreise in Kir chen ge-
mein den. Auf kleinen überregionalen Freizeiten fördern sie die 
Zu rüstung von Laienmitarbeitern der Jugend- und Stu den ten-
arbeit. Andere leiten Stille Wochenenden zum Betrachtenden 
Gebet für bestimmte Zielgruppen wie Helfende Berufe, Päda-
go gen oder Menschen in der Mitte des Lebens. In der Ein-
zel seelsorge geben sie auf Wunsch Anteil an der eigenen 
Spi ri tu alität. Die Communität hat mit der ihr verbundenen 
Ge schwis terschaft Koinonia seit 1992 zwei Häuser für Stu die ren-
de eingerichtet und strebt weitere Gründungen an. Seit 1984 
lebt ein inzwischen sechsköpfiges Team der Koinonia zusam-
men in Südafrika und arbeitet in medizinischer, pädagogischer 
und sozialer Missionsarbeit innerhalb der lutherischen Kirche 
des Landes.

Aufnahmevoraussetzungen
Eine längere Zeit des gemeinsa-
men geistlichen Weges in einer 
Ge sprächs geschichte mit Mit-
glie dern der Communität und 
ein schriftlich begründeter Auf-
nah me antrag. Vo raus   setzung ist 
ferner eine abgeschlossene Aus-
bil dung. Bisher sind unter den 
Mit gliedern der Com mu ni tät 
folgende Berufe vertreten: Arzt, 
The o lo ge, Erzieher, Journalist, 
Lehrer, Sozialarbeiter, Diakon, 
Un ter neh mensberater und bald 
auch Ingenieur, Chemiker, Phar-
ma zeut und Mathematiker. Das 
Ein tritts al ter lag bisher zwischen 
23 und 35 Jah ren.
Ausbildung/Bindung
Nach der Annahme eines Auf nah-
me antrags durch die Mit glie der 
der Communität folgt eine etwa 
einjährige Zeit der Selbst prü-
fung teils im Abstand, teils im 
Gespräch mit der Communität 
(die Postulantenzeit). Sodann wird 
die Aufnahme be schlos sen. Die 
Communität unterscheidet nicht 
zwischen zeitlichen und ewigen 
Versprechen. Der Ein tritt in einem 
Gottesdienst und eine etwa ein-
jährige Zeit der Schu lung schlie-
ßen sich an (das No vi ziat). Da bei 
liegt das Schwer ge wicht auf der 
Einübung ins Be trachtende Ge bet, 
Bibelkunde, Fröm  mig keits ge-
schich te, be son ders durch Le bens-
bil der, sowie der Vorbereitung 
da rauf, die Span nung zwischen 
Spi ri tua lität und weltlichem Beruf 
als geistliche Herausforderung 
zu meis tern. Zur Communität 
gehören derzeit vier Postulanten 
und vier zehn Vollmitglieder, die 
zu sam men mit zwei Novizinnen 
in kleinen Haus ge mein schaften 
in Her mannsburg (Süd heide), Göt-
tin gen und Ge luk span (Nord west-
provinz Südafrikas) zusammen 
wohnen.
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Evangelische Lukas-Communität
Güntherstraße 7 • 30519 Hannover

Herkunft und Selbstverständnis

Die Evangelische Lukas-Communität – benannt nach dem 
Evan gelisten und Arzt Lukas – ist ein benediktinisches Frau-

enkloster alten Stils, als solches autonom und ein Ge gen über 
der Kirche. Sie lebt verbindlich das Bekenntnis der evang.-luth. 
Landeskirche.

Die Communität wurde 1974 in Hannover, wo sich auch heu te 
noch ihr Hauptsitz befindet, gegründet.

Grundlage für das Leben und den Dienst der Lukas-Com-
mu ni tät sind die Ordensregeln von St. Benedikt. Das „bete 
und arbeite, damit Er regiere“ bestimmen Tagesablauf und 
Le bens weise. Berufung des Ordens ist es, das Heil-werden-in-
Christus zu leben. Im Alten Testament ist mit „nicht-Heil“ die 
Abwesenheit der vollen Lebenskraft, die einem Menschen 
ge wöhn lich zukommt, gemeint.

Nach Benedikt soll für Menschen, die sich unter die Führung 
ihres Herrn stellen wollen, das Wichtigste der Gottesdienst, 
das Lob Gottes, das Gespräch mit IHM und das Leben in Sei ner 
Gegenwart sein. Alles praktische und intellektuelle Ar bei ten 
wird getragen, erweitert und vertieft in der Gegenwart Gottes 
und durch das Meditieren Seines Wortes. Unsere Art zu medi-
tieren stellt Gott in die Mitte und nicht das „Ich“ und nicht das 
„Nichts“, denn ER ist der Heiland. Wenn ER nicht die Mitte ist, zu 
der wir aufblicken, wenn wir IHM nicht Raum geben, werden wir 
nie zu der einmaligen Persönlichkeit, der ER in Liebe gedacht 
hat.

Höhepunkt der Woche ist die Abendmahlsfeier am 
Samstagabend.

Aufgabenbereiche

In der Ordensgemeinschaft finden die Lebensgesetze Gottes 
Anwendung, damit das Heil-werden-in-Christus möglich wird 
und der Mensch trotz aller Widrigkeiten des Alltags ein frohes 
Ja zum Leben finden kann. Neben Gebet und der intensiven 
Beschäftigung mit dem Wort Gottes gehört für uns sowohl der 
biologische Gartenbau als auch eine artgerechte Tierhaltung 
dazu. Durch den bewussten und verantwortungsvollen Um gang 
mit der Schöpfung wird auf den Reichtum der göttlichen 
Gnadengaben für Seine Geschöpfe aufmerksam gemacht.

Kloster ist nicht Selbstzweck, sondern ein Ort des Lebens, der 
Neuorientierung, der Neubesinnung und Einübung des geistli-
chen Lebens. Unser Wunsch ist es, dazu beizutragen, dass Arbeit 
und Gebet, Alltag und geistliches Leben zu einer Einheit werden 
können. Beide Dimensionen sollten keine ge trennt nebeneinan-
der stehenden Einzelerfahrungen sein, sondern sich gegensei-

Aufnahmevoraussetzungen
Die Evangelische Lukas-Com-
munität steht jungen Frauen 
zwischen 18–35 Jahren offen, 
die das klösterliche Leben 
als ihre Berufung erkannt 
ha ben. Eine abgeschlossene 
Aus bildung wird gewünscht, 
ist aber nicht unbedingt er for-
derlich. Die Aufnahme setzt 
eine Mitgliedschaft in einer 
der Gliedkirchen der EKD vor-
aus.

Ausbildung/Bindung
Frauen, die sich der klösterli-
chen Gemeinschaft an schlie-
ßen, erhalten durch das 
Mitleben und Mit ar bei ten 
eine intensive Einführung in 
das Ordensleben mit all sei-
nen täglichen Aufgaben und 
Verpflichtungen. Be glei tet 
wird das praktische Tun durch 
eine klostereigene geist liche 
und geistige Aus bil dung.
Die Bindung an die Lukas-
Com munität setzt voraus:
• Kennenlernen der klöster-

lichen Gemeinschaft in der 
„Lebensschule“,

• anschließend ein Postulat 
von bis zu einem Jahr,

• mindestens drei Jahre No vi-
ziat.

Danach wird die Profess abge-
legt.
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Kontaktadressen
Evangelische Lukas-Communität, Güntherstraße 7, 
30519 Hannover, ( (05 11) 83 14 55
Noviziatshaus „Bethlehem“, Belau 5, 29468 Ber-
gen/Dumme

tig durchdringen und eine untrennbare Ein heit werden, die im 
Hier und Heute gelebt wird.

Um Menschen auf diesem Weg mitzunehmen und zu beglei-
ten, bieten wir für kürzer oder länger eine Zeit des Mitlebens in 
der Lukas-Communität – Kloster auf Zeit – an. Dabei wird je nach 
Not-Wendigkeit und Bedürfnis der Besucher die Ge stal tung 
des Aufenthaltes vereinbart und seelsorglich begleitet. Aber 
auch Gemeinschaft für ein paar Stunden ist möglich, z. B. zur 
Teilnahme an den täglichen Gottesdiensten, für ein Ge spräch, 
eine Zeit des Gebets mit einer der Schwes tern, Teilnahme an 
einer der Mahlzeiten ... Es ist im mer möglich, her einzuschauen 
und aufzutanken.

Eine besondere Sorge für Hilfe suchende Menschen aus der 
ehem. UdSSR hat uns der Herr aufs Herz gelegt. Zz. kümmern 
wir uns um durch die Reaktorkatastrophe von Tschernobyl ver-
strahlte Personen aus der Ukraine.
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Kontaktadressen
Klosterverwaltung Amelungsborn, Lan des kir chen-
amt Hannover, Rote Reihe 6, 30169 Han no ver
Abt Dr. Hans Christian Drömann, Agnes-Miegel-Stra ße 
53, 31139 Hildesheim, ( (0 51 21) 26 80 49

Kloster Amelungsborn
37643 Negenborn • ( (0 55 32) 83 00

Herkunft und Selbstverständnis

Das Kloster Amelungsborn ist eine geistliche Körperschaft in 
der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers, die landeskirchliche 

Aufgaben zu erfüllen hat. Das Kloster besteht aus dem Abt und 
den Konventualen und ist eingebunden in das Leben und in die 
Ordnung der hannoverschen Landeskirche.

Neben dem Konvent des Klosters gibt es die Familiaritas. 
Sie setzt sich aus Männern aus den verschiedensten Berufen 
zu sammen, die regelmäßig, ca. 10-mal im Jahr, von Freitag bis 
Sonntag zu geistlicher Einkehr im Kloster zusammenkommen.

Klosterverwandte sind der Klosterpfarrer, die Pfarrer des 
Stiftsbereichs und die vom Abt mit dem Rat des Konventes in 
das Kapitel berufenen Mitglieder, die Kapitularen.

Alle Glieder der klösterlichen Familie und die Klos ter ver-
wandten sind untereinander in der Gemeinschaft des Gebetes 
und der Arbeit verbunden, sie lassen sich in dieser Ge mein-
schaft rüsten zum Dienst in Familie und Beruf, Kirche und Welt.

In der Regel einmal jährlich treten alle Glieder der klös-
terlichen Familie mit den Klosterverwandten auf Einladung 
und unter dem Vorsitz des Abtes zusammen. Das Kapitel soll 
die Verbundenheit untereinander und mit den Aufgaben des 
Klosters festigen und Gelegenheit zur Information, zur brüder-
li chen Aussprache und zur Beratung bedeutsamer An ge le gen-
heiten des Klosters geben.

Außer den Tagungszeiten für Konvent und Familiaritas steht 
das Kloster als Tagungsstätte für Gruppen zu Einkehrtagen und 
Rüstzeiten zur Verfügung.
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Die Begegnung mit JESUS verändert das Leben.
Menschen erfahren, dass sie persönlich gemeint sind.
Ihr Leben bekommt eine neue Richtung:
„Du aber, folge mir nach!“
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JESUS, ERLÖSER DER MENSCHEN:
durch deine Menschwerdung bist du die Mitte der Welt.

● Du sendest deine Kirche auf die 
Straßen dieser Welt, mitten
hinein in die Hoffnungen und 
Ängste der Menschen. 

Schenke uns Zuversicht aus dem 
Glauben, dass du dich in den 
vielen Fragen der Menschheit als 
Erlöser zeigen wirst.

● Du hast in der zweitausend-
jährigen Geschichte der Kirche 
unzählige Männer und Frauen 
berufen und ausgesandt, das 
Evangelium in alle Lebens-
bereiche hineinzutragen.

Berufe auch heute viele in
deine Nachfolge und lass sie 
erkennen, wie sie dir und der 
Welt dienen können.

● Dein Ruf „Folge mir nach“ ist nicht 
überholt, sondern aktuell.

Öffne die Herzen junger Christen, 
dass sie sich für die Einladung des 
Evangeliums entscheiden.

● Du schenkst der Kirche alle 
Gnadengaben, die sie braucht.

Wir bitten um glaubwürdige
Priester, Diakone, Ordensleute 
und Laien, damit sie gemeinsam 
deine Erlösung in der Welt bezeu-
gen.

● Im eucharistischen Mahl und
in den anderen Sakramenten bist 
du uns nahe.

Schenke unseren Familien und 
Gemeinden ein Klima, in dem 
Berufungen zum Priestertum
wachsen können. 

● Du führst deine Kirche neue Wege 
und stellst sie vor neue Aufgaben.

Berufe junge Mensche in Säkular-
institute und in geistliche Ge mein-
schaften, damit mitten in der Welt 
deine Gegenwart erfahrbar wird.

● Du bist die Zukunft aller Menschen 
auch in diesem Jahrtausend.

Lass uns die Zeichen der Zeit 
erkennen und dem Anruf des 
Heiligen Geistes folgen.

Christus, Herr der Geschichte, dir vertrauen wir. Amen.
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Teil 2
Geistliche Gemeinschaften

und Geistliche Bewegungen
im Bistum Hildesheim

Vorwort
Verehrte Leserin! Verehrter Leser!

Stellen Sie sich vor: In einem Aquarium schwimmen wunderschöne Fische. Täglich wird ins 
Wasser eine Fischnahrung von ganz ausgezeichneter Qualität geschüttet. Aber man vergisst, 

das Wasser zu erneuern, bis es verdorben ist! – Das Wasser, die prägende Kraft, verkommt!
Die prägende Kraft! Das Herzstück des christlichen Lebens ist und bleibt das Bewusstsein der 

Gegenwart Jesu Christi in der Mahlgemeinschaft, im Wort der Heiligen Schrift und im Nächs ten.
In den Pfarrgemeinden und Familien brauchen wir ständig diese prägende Kraft. Wir brauchen 

Zeugen des Evangeliums, Experten in Menschlichkeit, die durch durchsichtiges Leben weiter rei-
chende Antworten geben als die verbrauchten Denk- und Lebensmodelle, die heute feilgehalten 
werden.

Wir erfahren eine industriell überentwickelte und menschlich unterentwickelte Umwelt, von 
materiellen Fragen besessen, für geistige Werte blind. Eine Zivilisation, in der die geistig mora-
lische Überzeugungskraft zusammenbricht, schneidet den Menschen von seiner Tiefe, seinen 
Wurzeln ab. Das religiöse Empfindungsorgan erscheint gelähmt. Die prägende Kraft ist wirkungs-
los.

Die GEISTLICHEN GEMEINSCHAFTEN und BEWEGUNGEN – auch in unserem Bistum – haben 
eine notwendige Aufgabe, mitzuhelfen, die Not der Glaubensverdünnung zu wenden. Sie wollen 
vorleben, dass das Wesentliche im Blick bleibt: dass Christen sich auf Jesus Christus ganz einlas-
sen, dass sie Raum und Zeit finden, ganz Ohr für Ihn zu sein.

Geistliche Gemeinschaften reicht es nicht, in mehr oder weniger unverbindlicher Art zur Kirche 
zu gehören. Auch erkennen sie, dass nicht wenige aktivistische und strategische Anstrengungen 
in der Pastoral ziemlich äußerlich bleiben.

Geistliche Gemeinschaften wollen nicht den Eindruck vermitteln, bessere Christen zu sein, eine 
Art herausgehobene Kaste, die allein das Überkommene hütet und pflegt.

Vielmehr mühen sie sich, sich selbst zu überschreiten auf die Anderen hin, nach Art des 
Sauerteigs ansteckend zu wirken, auch empfänglich für SOS-Rufe und dass sie sich den 
Aufbrüchen in der Kirche stellen. Ein Mitwirken an einer Erneuerung des Denkens und Tuns aus 
dem Geist des Evangeliums, dass erkannt wird, worauf es ankommt und nicht, was ankommt! „Die 
Kirche befriedigt nicht Erwartungen, sie feiert Geheimnisse“ (Kardinal Martini, Mailand).

Herzlich lädt jede Geistliche Gemeinschaft ein, in der uns heutzutage umgebenden wüsten 
Landschaft eine Oase zu sein.

Prälat Heinz Voges
Bischöflicher Beauftragter für Geistliche Gemeinschaften



Fokolar-Bewegung

Herkunft

Die Fokolar-Bewegung ist 1943 in Trient entstanden. Ihr Name kommt aus dem Volksmund 
und bezieht sich auf das italienische Wort „focolare“, „Feuerstelle“, „Familie“. Es war Chiara 

Lubich, die mit ihrem Ja auf den Ruf Gottes den Weg bahnte. Ihre entscheidende Ent deckung, 
dass Gott Liebe ist, teilte sie schon bald mit einer Gruppe junger Frauen, den ersten Fokolarinnen. 
Diese erste Gruppe lebte in den Wirren des Krieges sehr engagiert aus dem Wort Gottes. Dabei 
sind ihnen in wenigen Monaten viele Grundwahrheiten des christlichen Glaubens ganz neu auf-
gegangen.

Bereits nach einigen Monaten intensiven Lebens nach dem Evangelium bildete sich um jene 
erste Gruppe eine Ge mein schaft von über 500 Menschen aus allen Altersstufen und so zia len 
Schichten. Sie wollten nichts Neues; sie wollten das Evangelium leben und ihren Beitrag zur 
Verwirklichung des Testamentes Jesu geben: „Alle sollen eins sein ...“ (Joh 17).

In kurzer Zeit verbreitete sich die Fokolar-Bewegung in ganz Italien und weit darüber hinaus. 
Inzwischen ist sie in 184 Ländern aller Kontinente verbreitet.

1962 erhielt die Bewegung, die offiziell den Namen „Werk Mariens“ trägt, durch Papst Jo han-
nes Paul XXIII. die kirchliche Anerkennung. Anfang der sechziger Jahre kam es in Deutsch land 
zu ersten ökumenischen Begegnungen, die schon bald zu einer ökumenischen Aus rich tung der 
gesamten Bewegung führ ten. Die Zugehörigkeit ist konfessionell nicht abgegrenzt. Ein großer 
Prozentsatz ihrer Angehörigen ist katholisch, be dingt durch die Entstehung in der katholischen 
Kirche. Der Anteil anderer Konfessionen nimmt jedoch zu.

Durch die wachsende Verbreitung der Bewegung in Asien und Afrika entstanden schließlich 
intensive Beziehungen zu Glaubenden anderer Religionen, insbesondere zu Buddhisten und 
Muslimen.
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Spirituelle Schwerpunkte
Gemeinsam ist allen An ge hö ri gen der Fokolar-Bewegung das Leben nach dem Wort Gottes mit 
Hilfe des monatlichen „Wor tes des Le bens“. Dieses Leben um fasst alle Bereiche des All tags und 
führt zu einem lebendi gen Er fah rungs aus tausch. Etwa 1 400 000 orientieren ihr Leben an diesem 
monatlichen Wort.
Schwerpunkte der Spiritualität sind:
• Gott, der geliebt wird als der, der er ist: Liebe.
• Den Willen Gottes tun als Antwort auf seine Liebe.
• Den Nächsten lieben, allen absichtslos dienen.
• Das „Neue Gebot“ verwirkli chen – den Willen Gottes, der die Voraussetzung schafft für die 

Gegenwart und das Wir ken Jesu mitten unter den Men schen.
• Die Gegenwart Jesu in der Ge meinschaft erfahren (Mt 18, 20).
• Die Einheit leben, wie sie Je sus im 17. Kapitel des Jo han nes evangeliums erbeten hat.
• Den „gekreuzigten und verlassenen Jesus“ lieben – als Schlüssel zu dieser Einheit.
• Leben nach dem Wort Gottes.
• Jesus in der Eucharistie be geg nen – als Band der Ein heit.
• Wie Maria leben – Vorbild des Christen und Leitbild der ganzen Bewegung.
• Als Kirche leben in Einheit mit den Verantwortlichen.
• Wachsam sein für die Stimme des Heiligen Geistes.
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Gruppierungen

Den tragenden Kern der Fokolar-Bewegung bilden die FO KO  LARE, kleine Frauen- oder Män ner-
gemeinschaften, zu de nen auch mit gleichen Rechten und Pflichten Verheiratete ge hö ren. Sie 
wollen durch ein Leben in der gegenseitigen Liebe er möglichen, dass Christus selbst ge gen wärtig 
wird, der ge sagt hat. „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten 
unter ihnen“ (Mt 18, 20). Das erste Fokolar entstand 1944 in Trient mit Chiara Lubich und ihren 
ersten Gefährtinnen.

Die FREIWILLIGEN entstanden 1956, sie finden sich in Männer- oder Frauenkreisen zusammen 
und engagieren sich besonders im beruflichen und gesellschaftlichen Bereich. Die GEN (Neue 
Generation) sind Kinder (GEN 4, GEN 3) und Ju gend liche (GEN 2). Sie wollen mit der gleichen 
Konsequenz und Radikalität wie die ersten Fokolare für Gott und die Menschen leben.

Auch viele PRIESTER und ORDENSLEUTE orientieren sich an der Spiritualität der Einheit und 
erfahren in Verbindung mit der Fokolar-Bewegung neue Impulse für ihr persönliches und 
kirchliches Leben. Die Priester leben als Priester-Fokolare oder Priester-Freiwillige z.T. auch in 
Wohngemeinschaften.

Die grundlegende Form des Apos tolates ist für jedes Mitglied der Bewegung das Zeugnis durch 
das eigene Leben: Erst danach folgt das Zeugnis durch das Wort. For men des gemeinschaftlichen 
Apos  tolates sind: Be geg nun gen, Kon gresse und Groß ver an stal tun gen, Ver lags tä tig kei ten (in 
Deutsch land Verlag „Neue Stadt“), kulturelle Angebote, Initiativen am Ar beits platz und Projekte 
auf dem sozialen Sek tor.
Darüber hinaus wurden spezifische Initiativen des Apostolates in verschiedenen Bereichen 
entwi ckelt: die „Jugendbewegung“, die „Neue Gesellschaft“. Diese offenen Bewegungen haben 
zum Ziel, in allen Bereichen eine Kultur im Zeichen der Liebe aufzubauen. Modellsiedlungen 
zeigen, wie ein Leben nach dem Evangelium auf gesellschaftlicher Ebene verwirklicht wer-
den kann. Sie befinden sich in Loppiano (Ita lien), Montet (Schweiz), Fon tem (Kame run/Afri ka), 
O’Higgins (Argentinien), Sao Paolo (Bra si lien), Tagaytay (Phi lip pi nen), Ottmaring (Augs burg/
 Deutsch  land).
Aus dem Blickwinkel der Einheit ge  sehen, entfalten sich all diese Aktivitäten in vier Rich tun gen:
• Die Einheit der eigenen Kirche stärken durch intensives Le ben nach dem Evangelium, be sonders 

auch in den Ge mein den;
• Mitarbeiten an der Einheit unter den christlichen Kirchen;
• Dialog führen mit den Glau ben den der großen Welt re li gio nen;
• Wege zu den Menschen su chen, die beeinflusst sind vom zeitgenössischen Atheis mus.

Kontaktadressen
Christa Overbeck, Alte Gehägestraße 12 A, 30627 
Hannover, ( 05 11/57 29 91
Ralf Figgener, Pattenser Feldweg 17,
30966 Hem mingen/Arnum, ( 0 51 01/46 10
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Franziskanische Gemeinschaft
– früher Dritter Orden des hl. Franziskus der Brüder und 
Schwestern von der Buße –

Herkunft

1221 von Franzikus als dritter Zweig des Ordens gegründet, umfasst die Franziskanische Gemeinschaft 
katholische Chris ten aller Stände und Berufe, aller Lebensverhältnisse und Altersstufen, Verheiratete und 

Un ver hei ratete. In der Nachfolge des hl. Franziskus das Evangelium leben ist Ziel und Aufgabe unserer Be ru fung. 
Wir bemühen uns, das Evangelium immer besser zu verstehen und im eigenen Leben so zu vollziehen, dass unsere 
Mit menschen in uns Christus und seiner Liebe begegnen können. In ständig neuer Hin wen dung zum Guten üben 
wir Buße in täglich neu vollzogener Um kehr, im brüderlichen Verzeihen und Liebe zu den Ärmsten und denen, 
die abstoßen. In Ver ei nigung mit Christus folgen wir Franziskus in seiner Kreuzesliebe in allen Schwie rig keiten 
und Prüfungen. Vor allem die hl. Eucharistie ist die Mitte un se res Lebens. Wir verehren sie mit großer Liebe und 
Ehrfurcht. In der Kirche leben bedeutet für uns, in Treue und Ge hor sam zur Kirche und ihren Amts  trä gern stehen 
in verantwortlichem und liebendem Mitdenken und Mittragen. Wir sind be reit, Auf ga ben zu übernehmen. Dazu 
gehört religiöse Wei ter bil dung und Glaubensvertiefung.

Spirituelle Schwerpunkte
Die Franziskanische Gemeinschaft ist wesentlich auch eine Gemeinschaft des Gebetes. Hö he punkt ist die Mitfeier der hl. 
Eu charistie. Mindestens eine Viertelstunde täglich für Schrift le sung und persönliches Gebet nach freier Wahl ist angemessen. Wir 
verehren und lieben Maria, die Schutzpatronin der gan  zen franziskanischen Familie, als Urbild unserer Teilnahme an der Sendung 
Christi.
Brüderlich lieben
Wir bemühen uns, jeden Men schen anzunehmen wie er ist und zu lieben durch die Tat. Wir wenden uns be son ders den Armen zu, 
den Men schen in Schwie rig kei ten, den Alten und Kranken.
Christus dem Armen folgen
Im Bewusstsein alles zu emp fangen, hüten wir uns vor Egoismus und sind be müht, dem Vater all seine Ga ben – materielle wie 
geis tige – zurückzuerstatten, in dem wir sie mit unseren Schwestern und Brüdern teilen. Unser Leben soll einfach und anspruchslos 
sein.
In Treue arbeiten
Unserer tägliche Arbeit sehen wir als eine Form des Diens tes für Gott und den Nächs ten, wenn wir sie gewissenhaft und treu 
erfüllen.
Dem Frieden dienen
Unsere Sendung zu Ver söh nung und Frieden nehmen wir ernst, indem wir keine Mü he scheuen, Frieden zu stif ten und zu erhal-
ten.
Den Herrn erwarten
Wir bejahen Lebensfreude und Hoffnung, wie sie dem Evangelium gemäß sind und im Leben des hl. Franziskus zum Ausdruck 
kommen. Wie Franziskus sehen wir uns als Pilger mit der Kirche unterwegs und den Tod gläubig als Durchgang zur vollendeten 
Lebensgemeinschaft mit Gott.

Kontaktadressen
Rudolf Einert, Dr.-Jasper-Straße 1, 31174 Schel ler-
ten-Dingelbe, ( (0 51 23) 70 79
Ingeborg Göpf OFS, Ludwig-Sievers-Ring 13, 
30659 Hannover, ( (05 11) 6 06 10 08
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Gemeinschaften Christlichen Lebens

Herkunft und Selbstverständnis

Die GCL sind gemischte Gruppen von Ehepaaren, Allein ste hen den und Priestern, die sich 
gemeinsam auf den Weg des Glaubens machen. Ihre Lebensweise wird immer mehr ge kenn-

zeichnet durch folgende Erfahrungen:
• Sie versuchen jeweils von neuem herauszuspüren, wohin Gott jeden Einzelnen und die Grup pe 

als ganze führen möchte.
• Sie lernen zu unterscheiden, was in ihrem Innern vorgeht.
• Sie leben in Offenheit und Beweglichkeit für den jeweiligen Anruf Gottes.
• Sie helfen sich gegenseitig in Entscheidungsfindungen (in familiären, persönlichen und be ruf-

lichen Fragen sowie in Bezug auf ihren Dienst in der Kirche und der Welt von heute).
Diese Erfahrungen zeigen, dass sich GCL an Menschen wenden, die stärker danach verlangen, 

die Einheit zwischen ihrem Leben und der Fülle des christlichen Glaubens zu finden.
Die spezifische Quelle und das charakteristische Mittel der Spiritualität der GCL sind die Geist-

lichen Übungen (Exerzitien) des Ignatius von Loyola (1492–1556), des Gründers des Je sui ten-
ordens.

Entstehungsgeschichte

Schon in den ersten Jahren der Gesellschaft Jesu wuchs un ter Laien, zunächst bei Studenten, 
die Sehnsucht, aus derselben Inspiration heraus wie die Jesuiten ihr Leben zu gestalten. Die 
Originalität der Gruppen von damals war gekenn zeich net vor allem durch folgende Merkmale:

Sie wollten alle Aspekte des menschlichen Lebens in einer christlichen Lebensweise zu sam men-
bringen – Einheit von Le ben und Glauben.

Die Verantwortung lag bei den Laien selbst. Zum Beispiel wählten sie nicht nur ihren Grup pen-
leiter sondern auch den Präses.

Die Gruppen bildeten echte Gemeinschaften, die sich täglich trafen zur Eucharistiefeier und 
verschiedenen Gebeten. Dazu pflegten sie wöchentlichen Austausch und gegenseitige Hilfe, was 
die Einheit von Glauben und Leben betraf.

Die Gruppen waren überzeugt von der Aussage Jesu: „Wo zwei oder drei in meinem Namen 
versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“ (Mt 18, 20). Aus dem lateinischen Text „Ubi duo vel 
tres congregati sunt ...“ entstand der Name Con gre gation. Es war auch Brauch, dass sich Gruppen 
einen Hei li gen als Patron zum Schutz und zur Führung anvertrauten. Be sonders die Gruppen um 
P. Johannes Leunis SJ (1535–1584) in Rom hatten eine intensive Beziehung zu Maria, der Mutter 
Jesu. Sie sahen in ihr das Urbild der Mitarbeit an der Sendung Jesu und stellten sich unter ihren 
Schutz. So entstand der Na me Marianische Congregation (MC).

1773, zur Zeit der Aufhebung der Gesellschaft Jesu, zählte die MC ungefähr 2 500 Gruppen. Bis 
1948 stieg die Zahl auf etwa 80 000.

Es wäre ein Wunder gewesen, wenn diese Entwicklung dem echten Geist nicht geschadet hätte. 
Sie wurde zu einer frommen Massenbewegung und verlor dabei immer mehr die ur sprüng liche 
Dynamik.

Entscheidendes brachte 1948 die Apostolische Konstitution. „Bis Saellculari“, in der Papst Pius 
XII. die MCen aufrief, zum ursprünglichen Geist zurückzukehren. Darin ist vor allem auch die 
Vorrangstellung der ignatianischen Exerzitien betont. In den darauf folgenden Jahren gab es viel 
Bewegung in den MC-Gruppen in der ganzen Welt.
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1967 verabschiedete in Rom der Weltkongress der MC die neuen „Allgemeinen Grundsätze“. 
Dazu kamen noch neue Sta tu ten und die Änderung des Namens in Gemeinschaften Christ lichen 
Lebens (GCL). Am 25. März 1968 bestätigte Papst Paul VI. die Erneuerung probeweise für drei Jahre. 
Am 31. Mai 1971 erfolgte die endgültige kirchliche Bestätigung der „All ge meinen Grundsätze“.

Damit war der entscheidende Schritt in der Rückbesinnung auf den Ursprung getan: Die GCL 
verstehen sich wieder als Laienbewegung, deren Lebensweise zutiefst durch die ignatianische 
Spiritualität geprägt ist.

Die Gemeinschaften Christlichen Lebens gibt es jetzt in mehr als 50 Ländern in der ganzen 
Welt – in Afrika ebenso wie in Asien, in Nord- und Lateinamerika, in Australien und Europa. Diese 
internationale Dimension, die aus der innersten Dynamik der Exerzitien herauswächst, konkreti-
siert sich auch in Partnerschaftsbeziehungen zwischen Erst- und Drittwelt-Län dern oder zwischen 
Gruppen aus Regionen mit verschiedenen Lebensbedingungen (Er fah rungs aus tausch, Austausch 
von Formungsprogrammen, gegenseitiges Gebet, finanzielle Hilfe und Zu sam menarbeit).

In Deutschland gibt es GCL-Gruppen vor allem in den süddeutschen Diözesen. In den norddeut-
schen Diözesen gibt es einige Gruppen, die sich auf den Weg gemacht haben, die Lebensweise 
kennen zu lernen und zu praktizieren.

Kontaktadressen
Diakon Helmut Hanusch, Mittelbergring 57, 37085 
Göt tingen, ( 05 51/79 05 34
Christiane Kurpik, Steingrube 16, 31134 Hil des-
heim, ( 0 51 21/13 37 61, Fax 0 51 21/69 43 61, 
E-Mail: Chrkur@t-online.de

Spirituelle Schwerpunkte und Engagement
Viele Christen von heute sehnen sich nach einer Einheit von Glauben und Leben. Im mer wieder 
erfahren Laien in ignatianischen Exerzitien oder in GCL-Einführkursen, dass die Inspiration des hei-
ligen Ignatius, das „Gott finden in allen Dingen“, ihrem persönlichen Weg entspricht. Sie möchten 
die Erfahrungen aus Wochenenden oder Exer zitien im Alltag übersetzen und schließen sich zu 
Grup pen zusammen. Je mehr sie sich auf diese Lebensweise einlassen, umso mehr fühlen sie sich 
auch gedrängt, Ver ant wortung für andere Men schen zu übernehmen und sind in vielen Bereichen 
der Kirche und der Ge sell schaft tätig; z. B. in Pfarr ge mein deräten, politischen Struk turen, sozialen 
Ein rich tun gen oder in der Wei ter ga be ihrer Glau bens er fah run gen. Charakteristisch ist auch, 
dass GCL-Gruppen we ni ger eine gemeinsame Auf ga be übernehmen, sondern jedes Mitglied 
sich da einsetzt, wo Gott sie/ihn hingestellt hat (Familie, Beruf, Nach bar schaft, Gemeinde). Einen 
gemeinsamen Schwer punkt sieht die Welt-Ge mein schaft der GCL im Einsatz für Glaube und 
Gerechtigkeit.
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Charismatische Erneuerung

Herkunft und Selbstverständnis

Die Charismatische Erneuerung ist dadurch entstanden, dass Menschen eine persönliche 
Begegnung mit Gott er fah ren haben, die ihr Leben entscheidend veränderte. Sie er kann ten 

darin für ihr persönliches Leben, was Papst Johannes XXIII. für die ganze Kirche und Welt erflehte: 
eine neue Ausgießung des Heiligen Geistes.

Innerhalb der katholischen Kirche war der Ausgangspunkt dieser geistlichen Bewegung der 
18. 2. 1967: Während eines Seminars über den in der Apostelgeschichte dargestellten Anfang 
der Kirche, erlebten einige Studenten und Professoren der Duquesne-Universität/USA eine neue 
Erfüllung mit dem Heiligen Geist. In erstaunlich kurzer Zeit wurde vielen Men schen, mit denen 
sie darüber sprachen und um den Geist be te ten, eine ähnliche Geist-Erfahrung ge schenkt. In 
wenigen Jah ren breitete sich dieser geistliche Impuls über die ganze Welt aus; Or dens angehörige 
brachten ihn nach Europa und Deutschland.

Kristallisationspunkte dieses Erneuerungsprozesses sind vor allem die offenen pfarrlichen oder 
überpfarrlichen Ge bets gruppen, auch in der Form von Hauskreisen. Das Ziel der Zu sam menkünfte 
ist eine Verlebendigung der Gottesbeziehung und eine Ermutigung zum Dienst in der Kirche und 
Ge sell schaft. Ausgangspunkt dafür ist jedoch nicht in erster Linie die willentliche Entscheidung 
oder der moralische Appell, Gutes zu tun, sondern das Gebet, dass Gott den Einzelnen und die 
Gemeinschaft mit der Kraft seines Heiligen Geistes erfüllt. Gemäß der Botschaft Jesu ist eine 
wichtige Voraussetzung dazu die persönliche Umkehr. Dieser Schritt ge schieht oft durch eine 
Erneuerung des Taufbekenntnisses, d. h. in der aus drücklichen Be ja hung, dass Jesus Christus der 
Herr des eigenen Lebens ist.

Von Zeit zu Zeit werden Glaubenskurse angeboten, die – wie die Gebetsgruppen – einer 
Ver le bendigung des Glaubens dienen und nicht darauf angelegt sind, Menschen für die „Cha ris-
ma tische Erneuerung“ zu gewinnen. Es gibt grundsätzlich keine „Mitgliedschaft“. In der Bun des-
republik nehmen etwa 12 000 Personen aus allen Altersstufen und Be rufs grup pen regelmäßig an 
Gebetsabenden teil, und zwar in über 800 Gruppen oder Hauskreisen; weltweit sind es zurzeit 
etwa 20 Millionen Katholiken.

Spirituelle Schwerpunkte
Grundausrichtung ist die Fra ge nach dem Willen Gottes und der Leitung des Heiligen Geistes, 
unter anderem durch regelmäßige Schrift le sung, tägliches persönliches Gebet und Offen-Sein 
dafür, welche Impulse und Gaben des Geistes dem Einzelnen im Alltag von Gott geschenkt wer-
den (Paulus beschreibt einige dieser Gaben be son ders im 1. Ko rin ther brief, Ka pi tel 12–14). Das 
gemeinsame Beten ist geprägt durch Dank, Anbetung und Lob preis für Gottes Gegenwart so wie 
durch Fürbitte; häufig werden dabei innere und äu ße re Heilungsprozesse angestoßen.
Da viele Teilnehmer bereits in kirchlichen, wirtschaftli chen oder politischen Auf ga ben stehen, 
sind Ge bets grup pen in der Regel nicht ohne weiteres auch „Ak tions gruppen“, sondern zuerst 
Gebets- und Got tes dienst ge mein schaften. Sie wollen die Einzelnen befähigen, das Wort Gottes 
im Alltag zu verwirklichen und auf diese Weise an der Erneuerung von Kirche und Gesellschaft 
mit zuwirken.
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Der Name Erneuerung will aus drücken, dass sich dieser geistliche Aufbruch als Bei trag 
zur Erneuerung der Kir che in ihren Gemeinden versteht. Es werden häufig Auf gaben im 
Pfarrgemeinderat und anderen pfarrlichen Gre mien, bei der Got tes dienst gestaltung, als Helfer in 
der Kommunion- und Firm vor be reitung usw. übernommen. Da aber jeder seine Be ga bung (sein 
Charisma) finden und ausüben soll, gibt es grundsätzlich keine Fest le gung auf bestimmte Ziel-
grup pen oder Dienste in der Kirche.
Darüber hinaus drängt die geistliche Dynamik immer wieder in den gesellschaftli chen Raum, 
sodass sich Men schen – auch als verbindliche Le bens ge mein schaf ten – bestimmten Auf ga ben 
widmen (Menschen in sozialen Brennpunkten, Un ter stützung von Asylanten und politisch 
Verfolgten in deren Heimatländern u. a. m.).
Gemeinsam ist jedoch von An fang an der Dienst des Ge be tes und der Fürbitte – auch in Seg-
nungs got tes diens ten –, der Dienst des Zeug nisses und der Er mu ti gung zum Glauben (vgl. das 
Apostolische Schreiben von Papst Paul VI. über die Evan ge lisierung in der Welt von heute).
Das Wissen um die Ge gen wart Gottes und die Er fah rung seiner Nähe erweisen ihre Echtheit vor 
allem darin, dass sie den Glauben stärken und daraus die Kraft zuwächst für das alltägliche Leben 
in Familie, Beruf, Gemeinde und Gesellschaft.

Kontaktadressen
Winfried Quecke u. Monika Quecke-Wienhold, Mül -
linger Weg 11, 30880 Laatzen, ( 0 51 02/91 51 92
GCL-Regionalstelle, Sentmaringer Weg 55, 48151 
Münster, ( 02 51/7 25 98
Susanne Alberts, Große Barlinge 6, 30171 Han no-
ver, ( (05 11) 88 96 52
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Missionarische Heilig-Geist-Gemeinschaft

Herkunft und Selbstverständnis

Die Missionarische Heilig-Geist-Gemeinschaft ist eine Ge bets- und Apostolatsgemeinschaft katholischer Christen (offen auch 
für evangelische Christen), die den vom seligen Arnold Janssen gegründeten Steyler Missionsschwestern, Die ne rinnen des 

Heiligen Geistes, angeschlossen sind. Die Mit glie der setzen sich gemeinsam mit den Schwestern unter der Führung des Heiligen 
Geistes und im Vertrauen auf ihn für das Kommen des Reiches Gottes ein.
Geschichte

Die Missionarische Heilig-Geist-Gemeinschaft entstand 1978 durch den Zusammenschluss des 1921 gegründeten Hilfswerks vom 
Heiligen Geist und der 1957 entstandenen Heilig-Geist-Ge mein schaft. Sie wurde am 15. 1. 1982 vom Bischof von Roermond ge neh -
migt und erhielt die Genehmigung mehrerer deutscher Bi schö fe. Die MHGG zählt heute in zwanzig Ländern in allen Kontinenten 
rund 80 000 Mitglieder. In Deutschland sind es etwa 45 000 in Hunderten von Gruppen und als Ein zel mitglieder.
Ziel

Engagierte Christen haben es sich zum Ziel gemacht, ge mein sam mit den Steyler Mis sions schwes tern dem Mis sions auf trag der 
Kir che in Deutschland und in der Weltkirche zu die nen. Sie setzen sich ein für ein Leben aus dem Geist Jesu Christi und möchten in 
unserer Zeit und je in ihrem Le bens raum Zeugen und Boten der Liebe Gottes sein. Sie verstehen ihre leben als Auftrag und Sen dung: 
Dass sein Reich komme! Es geht um ein lebendiges Christ sein, um vertieftes christli ches Leben aus Taufe und Firmung, um ei nen 
lebendigen Glau ben in unseren Familien, um den Einsatz in der eigenen Pfarr ge mein de je nach der speziellen Gabe des Ein zel nen. 
Die Gestaltung der Gruppenarbeit ist in den einzelnen Län dern ver schieden und wird den Gruppen überlassen. Sie geschieht in 
Deutschland in der Regel als gemeinsame Eucharistiefeier (wö chentlich – monatlich), Bibelkreis, Mitgliedertreffen mit Gespräch und 
Gebet, gestaltetes Rosenkranzgebet usw. Allen gemeinsam ist das tägliche Gebet um das Kommen des Hei li gen Geistes, be son ders für 
die Ausbreitung und Erneuerung des Glaubens, für die Ein heit der Christen, den Aufbau christli cher Familien, die Bitte um gute Priester. 
und Ordensberufe sowie das Bemühen um die Ver wirklichung der Liebe zu unseren Mitmenschen. Pfingsten feiert die Ge meinschaft 
als ihr be son deres Fest. Sie verehrt Maria als die Mutter Jesu und die Braut des Heiligen Geistes. Häufiges Lesen der Heiligen Schrift und 
Beten in Stille wird den Mitgliedern empfohlen.

Spirituelle Schwerpunkte
1. Persönliche Innerlichkeit
Leben aus dem Geheimnis der heiligsten Dreifaltigkeit.
Die Mitglieder wissen sich 
• getragen von der Liebe des himmlischen Vaters,
• hineingenommen in die Sendung Jesu und
• geführt und erfüllt vom Hei ligen Geist.
2. Starker missionarischer Impuls
Es geht um ein Leben aus mis sionarischem Geist, dem Geist Jesu, der hindrängt zum Anderen, zur Weltkirche. Die Mitglieder möchten
• miteinander glauben,
• miteinander beten,
• füreinander Ver ant wor tung im Glauben tragen,
• für die Weltkirche und für eine Neuevangelisierung Deutschlands beten und sich einsetzen.
Hilfen
Die Mitglieder erhalten viermal jährlich das Kontaktblatt „Geist und Auftrag“. Es werden Einkehrtage und Exer zi tien angeboten, 
Mitglieder- und Fördertreffen durchgeführt. Der Leitspruch der Ge mein schaft ist: Es lebe der heilige dreieinige Gott in unseren 
Her zen und in den Herzen aller Menschen!

Kontaktadresse
Frau Helene Kasprusch, Ilmenaustraße 9, 38120 
Braunschweig, ( (05 31) 84 89 52
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Schönstattbewegung

Herkunft und Selbstverständnis

Die Schönstattbewegung wird auch „Apostolische Be we gung von Schönstatt“ oder „Internationales Schön statt werk“ 
ge nannt. Der Name erinnert an den Ursprungsort Schön statt in Val lendar bei Koblenz. Das Gelände des ehema li gen Au gus-

ti ne rinnenklosters wird im Jahre 1143 urkundlich als „eyne schoene stat“ bezeichnet. Schönstatt ist heute ein internationaler Wall-
fahrts ort mit dem Heiligtum der „Mater ter admirabilis“ und dem Sitz der Leitungen der internationalen Gemeinschaften. In fast 
allen deutschen Diözesen und in rund 40 Ländern aller Kon ti nen te gibt es Schönstattzentren mit einer genauen Nachbildung der 
Gna den ka pelle in Schönstatt. In der Diözese Hildesheim steht die Schön statt kapelle mit Be gegnungs- und Wall fahrts haus in Bad 
Salz det furth, An der Sennhütte 1 (ehemaliges Mütterheim Getrudenberg).

Entstehungsgeschichte
Die Schönstattbewegung gehört zu den charismatischen Le bens aufbrüchen der Kirche unseres Jahrhunderts. Sie geht zu rück 

auf die Weihe an die Gottesmutter, die der Pater Josef Ken tenich (1885–1968) mit einer Gruppe von Jugendlichen am 18. Oktober 
1914 nachvollzog. Durch diese Weihe stellten sie sich der Got tes mutter für apostolische Aufgaben zur Ver fü gung und baten, dass 
Maria von der kleinen Kapelle in Schön statt im Sinne ihrer Sen dung für Kirche und Welt besonders wirksam wird als Mutter und 
Erzieherin. Die Initiative zog wei te Kreise. Bald fanden auch Frau en Zugang zu Schönstatt. In den zwanziger und dreißiger Jahren 
wuchs unter der geistli chen Leitung von Pater Kentenich ein weit verzweigter Or ga nis mus, der für alle interessierten Katholiken 
(Priester und Laien) offen steht. 

Nach jahrelangen Beobachtungen und Eingriffen der Na tio nal sozialisten wurden der Gründer 1942 und auch einige seiner 
engsten Mitarbeiter ins Konzentrationslager Dachau gebracht. Bald nach seiner Befreiung aus dem KZ im Jahre 1945 trat Pa ter 
Kentenich Weltreisen an, um die inzwischen in mehreren außereuropäischen Ländern verwurzelte Schönstattbewegung weiter 
auszubauen. Von 1951 bis 1965 überprüfte die Kirche das Schönstattwerk und seinen Gründer. Diese 14 Jahre verbrachte Pater 
Ken te nich im Exil im Milwaukee, USA. 1965 konnte er nach Schön statt zu rück kehren. Am 15 September 1968 starb Pater Ken te nich 
in der Drei fal tig keits kirche auf Berg Schönstatt, wo auch seine Grab stätte ist. Der Se lig sprechungsprozess für Pater Kentenich wurde 
am 10. Februar 1975 eröffnet.

Spirituelle Schwerpunkte
Die Spiritualität Schönstatts möchte den Menschen zu ei ner vertieften Glau bens er fah rung verhelfen, in der sie durch ein Bündnis 
mit Maria Gott erleben als den Gott des Lebens und der Ge schich te, der sie als barmher zi ger Vater in seiner liebenden Vor se hung 
führt. Er ruft sie in der Nach folge Jesu zu apos to lisch-werkzeuglicher Mit ver ant wor tung in der Kir che und für den Aufbau einer 
neuen christlichen Ge sell schafts ord nung. Dazu vermitteln die Schön  statt  ge mein schaf ten wichtige Impulse. Mit glieder sind Ju gend-
liche, Män ner, Frauen, Fa milien, Pries ter. Tra gender Kern sind die Sä ku lär institute: Schön statt-Pa tres, Diö ze san pries  ter-Ver band, 
Ma rien schwes  tern, Frau en von Schön   statt, Ma rien brüder und Fa mi lien ver band.
Die Mitglieder der Bünde – nach Ständen gegliedert – ver  binden intensives geistliches Leben mit apostolischem Wir ken ohne 
rechtliche Bin dung an die Ge mein schaft.
Zahlenmäßig am stärksten sind die Ligagemeinschaften – nach Ständen oder Be rufs grup   pen ge glie dert –, die auf Pfarr- und 
Diözesanebene or ga nisiert sind. Grup pen tref fen, Schulungen, Exer zi tien und Ge mein schafts tage vermitteln Impulse und Hilfen für 
die Le bensgestaltung aus dem Glau ben und das Apos to lat in Fa milie, Ge meinde und Beruf.

Kontaktadressen
Schönstattzentrum, An der Sennhütte 1, 31162 Bad 
Salzdetfurth, ( (0 50 63) 27 38-0, Fax 27 38 27
Annemarie Lanzke, Sohleweg 9, 38518 Gifhorn,
( (0 53 71) 79 52
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Gemeinschaft Emmanuel
Spirituelle Schwerpunkte und Selbstverständnis

Die Mitglieder der Gemeinschaft Emmanuel verbindet die Er  fahrung, dass Gott jedem Menschen nahe 
ist. Sie wollen mitten in der Gesellschaft leben, getragen in der Freude des Glaubens. Es ist der ge mein-

same Ruf, die Barmherzigkeit Got tes im eigenen Leben und in der ganzen Welt zu entdecken und be kannt 
zu machen und so der Kirche zu dienen.

Sie leben diesen gemeinsamen Ruf als Familien, Ledige, Pries ter, geweihte Schwestern und Brüder. Die 
unterschiedlichen Lebensstände folgen auf je eigene Weise demselben Ruf: als Getaufte Zeugen Christi in 
dieser Welt zu sein – eine Antwort auf den Ruf Gottes zur Heiligkeit (s. Lumen Gentium).

Die Mitglieder der Gemeinschaft Emmanuel nehmen am normalen Leben der Pfarreien teil, in denen sie 
leben. Monatlich versammeln sie sich zu einem Wochenende in verschiedenen Re gio nen Deutsch lands, um 
die Freude an Gott gemeinsam zu leben, mit Lobpreis, Vortrag, Anbetung, Mes se sowie Ge spräch und Gebet 
in Kleingruppen. In wöchentlichen „Haus ge meinschaften“ treffen sich bis zu acht Per so nen, um Gott zu 
loben und zu danken für die konkreten Dinge, die Er im Alltag der Einzelnen tut. Sie ge ben einander davon 
Zeugnis, beten für einander und sind als Brü der und Schwestern zusammen.

Anbetung, Mitleiden und Evangelisation sind die tragenden Säulen der Gemeinschaft Em ma nuel. Jedes 
Mitglied nimmt sich täglich Zeit für das persönliche Gebet, wenn möglich als eucharis ti sche Anbetung. 
Denn die Anbetung, die Begegnung mit Gott von Herz zu Herz, ist die Quelle al ler Aktivitäten. Aus dieser 
Nähe zu Christus entspringt das Mitleiden, die Liebe zu den Men schen, die in irgendeiner Weise leiden: zu 
denen, die Jesus und die Frohe Botschaft nicht kennen und das En ga ge ment für die Armen und Schwachen 
der Gesellschaft. Das führt zur Evan ge li sation. Wer erfahren hat, dass der Glaube an Gott Trost, Freude und 
Glück bedeutet, möchte dies gern wei ter geben. „Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gese-
hen und gehört haben.“ Nach diesem Wort des heiligen Petrus in der Apos tel ge schichte soll jeder Einzelne 
dort das Evangelium und die Liebe Gottes verkünden, wo er lebt.

In diesem Anliegen organisiert die Gemeinschaft Emmanuel z. B. zahlreiche Gebetskreise, Wallfahrten, 
Wochenenden für Ehe paare und Jugendliche.

Paray-le-Monial ...
... in Burgund, Frankreich, die Stadt des Herzens Jesu, ist das spirituelle Zentrum der Ge mein schaft Emmanuel. 
Dort ist Jesus vor mehr als dreihundert Jahren der Or dens frau Margareta Maria Ala coque mit der Botschaft 
sei ner grenzenlosen Liebe erschienen. Diese Botschaft der Barm herzigkeit Gottes für alle Menschen ist zum 
Herz stück der Gemeinschaft Em ma nuel geworden.
Alljährlich lassen sich mehrere Tausend Menschen von die ser Botschaft anziehen und kommen zu den von 
der Gemeinschaft Emmanuel or ga ni sierten internationalen Treffen im Sommer nach Paray-le-Monial.
Altötting ...
... in Bayern ist seit einigen Jahren ein weiteres Zentrum der Gemeinschaft Emmanuel mit großen 
Sommertreffen, zu denen junge Leute und Fa milien aus ganz Europa ein geladen werden. Bei zahlreichen 
Veranstaltungen wäh rend des Jahres möchte die Gemeinschaft Emmanuel den lebendigen Glauben in die 
moderne Gesellschaft tragen, z. B. mit der Som mer aka demie, den Int. Mu sik ta gen oder den Int. Oster ta-
gen. 

Kontaktadresse
Petra Niemann, Hinterer Brühl 4, 31134 Hil des-
heim, ( (0 51 21) 16 47 75,
Internet: www.emmanuel-info.com
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Gemeinschaft Johannes der Täufer
Wallensteinstraße 123 • 30459 Hannover

Herkunft und Selbstverständnis

Wir sind Katholiken, die von der Liebe Gottes Zeugnis ge ben wollen. Nach dem Vorbild 
Johannes des Täufers wollen wir die frohe Botschaft vom Reich Gottes den Vielen verkün-

den, die nicht mehr glauben können.
Auf vielfältige Weise tragen wir die Botschaft von der Liebe Gottes zu den Menschen. Sei es nun 

durch Haus be suchs diens te, Tür-zu-Tür-Evangelisation oder auf andere Art.
Durch den dringenden Aufruf des II. Vatikanischen Konzils, der Päpste danach und des allge-

meinen Lehramtes der Bischöfe ist die Gemeinschaft ermutigt und bestärkt, sich für die „Neue 
Evangelisation“ (Johannes Paul II.) und die Erstverkündigung einzusetzen.

Unsere Motivation ist Liebe

Evangelisation ist Liebe.
Basis dieser Arbeit ist – wie bei allem im Reich Gottes – das Gebet.

Spirituelle Schwerpunkte
Neben den persönlichen Ge betszeiten haben wir zwei For men von Gebet:
• das Fürbittegebet, in dem wir für die Stadt und konkret für die Menschen, de nen wir begegnet 

sind, be ten.
• das Haus des Gebetes ist eine evangelistische Ge bets zeit, zu der wir Men schen einladen, die 

Gott begegnen wollen. Sie be steht aus Lobpreis, ge mein samer Schriftlesung und Seg nungs teil. 
Wir sind offen für die Gaben des Geis tes, damit Menschen Jesus kennen lernen.

Unser Möglichkeiten:
Wir halten folgende Kurse:
• Glaubensgrundkurs (Philippuskurs)
• Evangelisationskurs (Pauluskurs)
Wir helfen bei
• Straßenevangelisation
• Aufbau von Gebetskreisen und
• Häusern des Gebetes
• Lobpreis-Gottesdiensten
Kosten:
„... umsonst habe ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben ...“

Kontaktadresse
Bernd und Liesel Kampowski, Wallensteinstraße 
123, 30459 Hannover, ( (05 11) 42 60 40
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Gemeinschaft Jakobsbrunnen

Herkunft und Selbstverständnis

Die Gemeinschaft Jakobsbrunnen ist eine Laien apos to lats ge meinschaft mit dem Sitz in Hil des-
heim. Wir sind eine Bund- und Lebensgemeinschaft, Mitglied der Initiative Ge mein schafts -

bau der Charismatischen Erneuerung in der katholischen Kirche. 
Der Name unserer Gemeinschaft – Jakobsbrunnen – gibt uns eine eigene Identität. Und 

unsere Identität ruht in Jesus Chris tus, dem Auferstandenen. Wir sind Männer und Frauen, die 
eine persönliche Erfahrung mit dem Auferstandenen gemacht haben. Von der Begegnung am 
Jakobsbrunnen leben wir und diese Erfahrung möchten wir weitergeben.

Deshalb öffnen wir unser Haus einmal die Woche und laden zum Gebet und zur Begegnung 
ein. Hier können Suchende mehr über Jesus erfahren, indem wir sein Wort (Bibel) lesen und uns 
miteinander austauschen, uns praktisch helfen und Mut machen, Christsein im Alltag einzuüben.

Unser Ziel:

Wir wollen dazu beitragen, dass in unserem Land, be son ders in unserer Diözese Hildesheim, ein 
neuer Aufbruch des Glau bens geschieht und viele Menschen zur Quelle des Lebens kommen.

Wir wollen Kontakt zu anderen Geschwistern, Ge mein schaf ten und Bewegungen suchen, um 
gemeinsam, jeder mit seiner eigenen Berufung, Fähigkeit und Begabung, nach zeitgemäßen 
Wegen zu suchen, insbesondere Kirchenentfremdete neu mit dem Evangelium zu erreichen und 
sie in geeignete Weg gemeinschaften zu integrieren. 

Wir möchten Menschen einen Ort anbieten, wo sie sich an ge nommen fühlen und wo sie leben-
dige Kirche und Ge mein schaft erleben.

Spirituelle Schwerpunkte
Unsere Mittel sind nicht in erster Linie Programme und Methoden, sondern Men schen. Men schen, 
die die ver wandelnde Kraft des Hei li gen Geistes in ihrem eigenen Leben erfahren haben und ihrer 
Berufung gemäß ihren Glauben in den verschiedenen Lebensständen und Berufen in mitten der 
Ge sellschaft leben und bekennen. 
Deswegen geben wir dem Gebet und dem Aufbau von Gebetskreisen die erste Pri o ri tät.
Weiterhin fördern wir über das gemeinschaftliche Leben und über Seminararbeit die Bildung von 
christlichen Per sön lichkeiten, die bezie hungs fähig und stark im Glauben sind. 
Wir bieten Glau bens grund kur se an, die auf ganzheitliche Art und Weise die Grund botschaft des 
Glaubens vermitteln.

Kontaktadresse
Christiane Kurpik, Steingrube 16, 31141 Hil des-
heim, ( (0 51 21) 13 37 61, Fax (0 51 21) 69 43 61, 
E-Mail: Chrkur@t-online.de



Geistliche Gemeinschaften und Geistliche Bewegungen 59

Priestergemeinschaft „Jesus Caritas“

Herkunft und Selbstverständnis

Im Frühjahr 1900 schreibt ein Einsiedler in sein Notizbüchlein zwei Worte, die Inhalt und Mitte 
seines Lebens bedeuten sollen: JESUS – CARITAS. Er heißt Charles de Foucauld.
Zunächst hoffte er, in einem Trapistenkloster als Mönch Jesus in seiner Armut nachahmen zu 

können, entdeckte aber, dass er dort nicht die Armut und Entbehrungen der Menschen seiner 
Umwelt teilte.

Bei den Tuareg in der Sahara findet er schließlich seinen Platz, wo er eine Stätte des Ge be tes 
und der Gastfreundschaft gründet, um den Menschen das Evangelium der Liebe zu bringen, um 
im Fremden und in den geringsten Brüdern Jesus, den Herrn selbst, zu entdecken.

Seine Sehnsucht erfüllt sich nicht, kleine Bruderschaften zu gründen, die so leben wie er. „Das 
Weizenkorn muss sterben, damit es Frucht bringt.“ Am 1. Dezember 1916 wird er er schos sen.

Die Priestergemeinschaft

20 Jahre nach dem Tod von Charles de Foucauld – im Deut schen Bruder Karl genannt – geht 
die Saat auf. Es entstehen Bruderschaften von Kleinen Brüdern und Kleinen Schwestern. 1952 tref-
fen sich dann Weltpriester aus Frankreich und Afrika, die von der Botschaft Bruder Karls berührt 
werden: Es gibt nur eine Wirklichkeit und das ist Gott; und es gibt nur ein Er eig nis, das Mittelpunkt 
der Weltgeschichte ist, dass nämlich Je sus Christus unter uns gewohnt hat. Bald schon bilden sich 
Bru derschaften in den verschiedenen Kontinenten und Län dern. Sie sind erfüllt von einem neuen 
Suchen, wie Gott mitten in der Welt zu entdecken und zu bezeugen ist und wie sie in brüderlicher 
Nähe mit den Menschen ihr Lebern teilen können.

In Deutschland treffen sich 1958 die ersten Priester, die im Geiste Bruder Karls Exerzitien 
machen. In Österreich, in der Schweiz und in Luxemburg geschieht es ähnlich. So entstehen in fast 
allen Diözesen Gruppen, die ihre eigenen Erfahrungen machen und als Bruderschaften zusam-
menwachsen. Beim monatlichen „Tag der Bruderschaften“ entspannen sie sich, essen miteinan-
der, tauschen ihre Erfahrungen aus, lesen die Hl. Schrift, lassen sich Zeit zum persönlichen und 
gemeinsamen Gebet, feiern miteinander die Eucharistie und suchen in der Lebensbetrachtung, 
das Wirken des Geistes Gottes für ihr Leben und ihren Dienst zu erkennen und anzunehmen.

Wir werden Jesus und die Menschen nie genug lieben, aber wir hoffen, auf diesem Weg, den 
uns der Geist Gottes gewiesen hat, in Treue dem Ruf Gottes in unserer Geschichte antworten zu 
können.

Um Jesu un Evangeliums willen

Unterschiedliche Beweggründe führen Priester zu einer Bru der schaft: Die Erfahrung der 
Gemeinschaft; die Offenheit unter Brü dern; die Möglichkeit ins Gespräch zu kommen und ange-
nommen zu werden; die Suche nach neuen Wegen in der Kir che von heute.

Letztlich aber kommen wir um Jesu und des Evangeliums willen zusammen. Wir möchten Jesus 
erfahren, „um seiner selbst willen geliebt“.

Wir begegnen ihm, der in der Welt sein Heilswerk erfüllt. In der Eucharistie erkennen wir ihn als 
die Mitte des Lebens und des Glaubens.

Das Evangelium ist die befreiende Kraft, in ihm ruft uns der Auferstandene. Wir möchten dieses 
Wort Gottes in unserer Zeit hören, es wie Maria bewahren, es leben und verkünden.

Die Lebensbetrachtung (Revision de vie) ist uns dabei eine große Hilfe, um uns immer wieder 
zu bekehren und für den konkreten Ruf des Herrn verfügbar zu sein.
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Spirituelle Schwerpunkte
Allen Menschen Bruder werden
Die Begegnung mit Jesus im Evangelium und in der Eu cha ristie hat Bruder Karl da zu ge führt, ihm 
in seinen Brü dern zu begegnen: „Was immer ihr einem dieser Geringsten, die meine Brüder sind, 
tut, das habt ihr mir getan“ (Mt. 25). Er hat mit den verlassensten Menschen solidarisch gelebt, um 
ihr Le ben zu teilen und mit ihnen an ihrer Ent wick lung zu ar bei ten. Das drängte ihn da zu, stets 
neu den letzten Platz zu suchen.
Als Weltpriester haben wir diese Brüderlichkeit unter den Menschen zu leben, zu denen uns die 
Kirche ge sandt hat. Wir sind für die Ver kündigung des Evan ge liums verantwortlich. Indem wir das 
Leben der Menschen teilen und so von ihnen die Liebe zu Jesus lernen, drängt uns das Evan ge-
lium, den brüderlichen Geist überall wach sen zu lassen.
In der Eucharistie lebt der Herr mit uns und lädt uns ein, mit den Menschen solidarisch zu sein 
und den am we nigs ten Geliebten unsere Auf merk samkeit zu schenken. Auch das ist eine Form 
der Kontemplation.
Das Geschenk der erfahrenen Bruderschaft führt zum Versprechen, unser Leben ganz in die 
Hände Gottes zu legen, einander anzunehmen und die Last des anderen mitzutragen.

Kontaktadressen
Pfarrer Wolfgang Langer, Diö ze san ver ant wort li-
cher, Köterei 3, 38108 Braunschweig, ( (05 31) 
37 18 36
Pfarrer Bernd Langer, Regionalverantwortlicher,
St.-Heinrich-Straße 5, 37081 Göttingen,
( (05 51) 9 11 61
Pfarrer Peter Herbst, Schulenburgallee 5, 38448 
Wolfsburg, ( (0 53 61) 6 14 09, Fax 65 02 78
Pfarrer Norbert Hübner, Bruderschafts ver ant wort-
licher, Bühlstraße 40, 37073 Göttingen,
( (05 51) 5 88 79, Fax 48 62 86
Pfarrer Kuno Kohn, Bruderschaftsverantwortli-
cher, Bergstraße 57, 31137 Hildesheim, 
( (0 51 21) 4 26 99, Fax 44 48
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Teresianische Karmel-Gemeinschaft
Herkunft und Selbstverständnis

Zur Geschichte des Karmels

Seinen Namen verdankt der Karmelitenorden einem lang gestrecktem Bergrücken an der 
Mittelmeerküste in Pa läs ti na. „Karmel“ heißt „Baumgarten“. Schon im Alten Testament hat 

dieser Berg die Menschen zum stillen Verweilen und Ge bet eingeladen. Hier lebte der Prophet 
Elija, der geistige Vater des Karmelitenordens, dessen Ausspruch „Es lebt der Herr, vor dessen 
Angesicht ich stehe!“ das Karmel-Ideal umschreibt. Sein Schüler Elischa und die Pro phe ten jünger 
hielten diesen Geist lebendig. Jahrhunderte hindurch haben immer wieder Gott  su chende sich in 
die Einsamkeit des Kamel zurückgezogen.

Zur Zeit der Kreuzzüge ließen sich Pilger und Kreuzfahrer aus dem Abendland um die Elias quel-
le am Berg Karmel nieder; ihnen, den „Brüdern U. L. Frau vom Berge Karmel“, gab der la tei nische 
Patriarch Albert von Jerusalem um das Jahr 1209 eine Lebensregel, deren Kernsatz lautet: „Tag und 
Nacht das Gesetz des Herrn betrachten und im Gebet wachen, wenn man nicht durch anderwei-
tige Beschäftigung rechtmäßig in Anspruch genommen ist.“

Als die Sarazenen das Heilige Land wiedereroberten, siedelten die Karmeliten nach Europa über 
und fassten dort rasch Fuß. Die erste Gründung auf deutschem Boden erfolgte 1249 in Köln.

Durch verschiedene Zeitumstände bedingt, erschlaffte im späteren Mittelalter die ursprüngli-
che Strenge im Orden. Mehrere Reformversuche wurden unternommen.

Im Jahr 1563 gründete Teresa von Avila den Schwes tern kar mel San José zu Avila und 1568 
zusammen mit dem hl. Jo han nes vom Kreuz das erste Männerkloster der Reform zu Du rue lo. Die 
Teresianische Reform, auch „Unbeschuhter“ Karmel ge nannt, verbreitete sich sehr rasch.

Heute gibt es in Deutschland sieben Niederlassungen des männlichen Zweiges und 21 Kar me-
litinnenklöster der Tere  sia ni schen Reform, das jüngste in 30627 Hannover, Milanstraße 1.

Die Teresianische Karmel-Gemeinschaft Hildesheim .. .

. . .  nahm bei ihren ersten Zu sam menkünften 1966 eine karmelitische Tradition wieder auf, die im 
Bistum Hil des heim bis zu einem Kloster in Marienau bei Hameln ca. 600 Jahre zurückreicht. 
Seit 1971 wird die Gruppe von Klaus Funke begleitet, dem heutigen Propst von St. Clemens in 
Hannover. Mit der Überreichung der Ur kun de am 16. 3. 1986 wurde die vorhandene Gruppe in 
eine selbstständige Gemeinschaft überführt.
Die Teresianische Karmel-Ge meinschaft Hildesheim hat zz. sechzehn Mitglieder. Sie trifft sich in 
der Regel einmal monatlich freitags im Pau lus heim der Vinzentinerinnen von Hildesheim zum 
Ge dan ken austausch, zu geistlichen Impulsen, zu Gottesdienst und Agapemahl. Einmal jährlich 
sind Einkehrtage vorgesehen, die neben Vorträgen und Aussprachen auch Zeiten der Stille umfas-
sen.
Mit der Ankunft der Kar me li tin nen aus Reykjavik/Island im September 1998, die das Kar me li tin-
nenkloster in Han no ver aufbauen, hat auch für unsere Gruppe eine neue Zeit angefangen, da 
damit eine Zusammenarbeit zu wech selseitiger Un ter stüt zung und Bereicherung in Gang ge setzt 
werden kann.

Spirituelle Schwerpunkte
Eine Form, in der Christen auch außerhalb einer klösterli chen Gemeinschaft und entsprechend 

ihrem Beruf und Le bens stand die Spiritualität des Karmel leben können, bietet die Zu ge hörigkeit 
zu einer Teresianischen Karmel-Ge mein schaft.
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Kontaktadresse
Dr. Fritjhof-M. Oertel, Gellertstraße 41, 30175 Han-
nover, ( (05 11) 85 18 14, Fax 28 18 13
Servitanisches Säkularinstitut
Kontaktadressen
Frau Luzie Czeschinski, Hannoversche Straße 118, 
30627 Hannover
Frau Ruth Schimezek, Lange-Feld-Straße 31, 30559 
Hannover

Die Karmelgemeinschaften sollen das Charisma des Karmel leben, d. h.
• Zeugen der Gegenwart Gottes in der Welt sein,
• geschwisterliche, christliche Gemeinschaften bilden,
• die prophetische Dimension der Taufe erfüllen,
• Glaube, Hoffnung, Liebe bezeugen –

und zwar in ihrem Stand in der Welt, als Eheleute, unverheiratete Gläubige und Kleriker.
Die Gemeinschaften sind weder Ersatz für ein verhindertes re guläres Ordensleben noch esoteri-

sche Spielwiesen oder Rück zugsterrains für eine private Idylle; sie wollen eine ei gen stän dige, aus 
dem Leben erwachsende Spiritualität entwi ckeln.
Wer sich durch Beschäftigung mit dem Karmelheiligen angesprochen fühlt, kann über die 
Vorsitzenden und geistlichen Bei räte zu der Teresianischen Karmel-Gemeinde in seiner Wohn-
ortnähe Kontakt aufnehmen und an deren Treffen teilnehmen. Nach einer ca. zweijährigen Teil nah-
me wird eine Entscheidung erwartet, ob eine dauerhafte Mitwirkung und Aufnahme als Mit glied 
über verschiedenen Stationen in Frage kommt oder ein Verbleib im Freundeskreis der Ge meinde. 
Auch ein Ausscheiden ist möglich.
Die Karmel-Gemeinden haben in je eigenständiger Ent schei dung für den Alltag ihrer Mitglieder 
Rah menbedingungen formuliert, über die am besten die jeweilige Gruppe selbst Aus kunft geben 
kann.
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Der Neokatechumenale Weg
Gemeinschaften leben zurzeit in Hannover, Lüneburg, Cuxhaven

Herkunft

Mitte der sechziger Jahre gründete der Spanier Kiko Ar güello den „Weg“, wie die Bewegung 
auch kurz genannt wird. Er wollte ein Instrument schaffen, um getaufte Menschen mehr 

und mehr in ihren Glauben einzuführen. „Mancher, der am Sonntag zur Kirche geht, tut dies nur 
aus Gewohnheit, weiß gar nicht, warum er eigentlich kommt“, meint der 56-jährige Bruno Caldana, 
der in der Herz-Jesu-Gemeinde in Han no ver-Misburg lebt. Der „Weg“ wolle solche Menschen 
neugierig machen, um sich auf die Suche zu begeben. Dabei gibt es immer den gleichen Ablauf: 
Nachdem die Gemeinde die Bewegung eingeladen hat, werden zunächst verschiedene Vorträge 
gehalten. Wer will, kann dann tiefer einsteigen, sich eben auf den „Weg“ machen.

Spirituelle Schwerpunkte
Evangelisation geschieht in den Reihen des Neo ka te chu me nats nicht über lange Vor tr äge oder 
Erklärungen. Das Hören des Gotteswortes und die Feier der Sakramente stehen im Mit telpunkt. 
Got tes dienste werden in der Be we gung gerne in kleiner Ge mein schaft neben dem Ge mein de got-
tesdienst gefeiert. Das Erleben ist so intensiver.
Das erste Ziel der Bewegung ist die Einheit der Kirche. Das geht auch in der Vielfalt. „Wir sehen uns 
als Werkzeug der Seelsorge“, sagt Cal da na. „Der Neokatechumenale Weg, das Wort Gottes – sie 
sind Nahrung für unser Leben.“

Kontaktadresse
Bruno Caldana, Karlstraße 23, 30559 Hannover, ( 
(05 11) 58 85 40



Anhang

Cursillo
Gabriele Jäger
Struthofstraße 11, 30419 Hannover
( 05 11/79 33 29, Fax 05 11/79 33 29
E-Mail: Cursillo-hildesheim@t-online.de

Mariage Encounter
Heike u. Bertram Schmitten-Kösler
Obere Schildwach, 38640 Goslar
( 0 53 21/14 35 45

Sant’Egidio Gemeinschaft
Barbara und Markus Neuhaus
Orleansstraße 20, 31135 Hildesheim
( 0 51 21/51 88 80

Servitanisches Säkularinstitut
Luzie Czeschinski
Hannoversche Straße 118, 30627 Hannover 

Anhang64



Viele Ordensgemeinschaften in Deutschland bieten Raum 
und Weggefährtenschaft an und laden zu Meditation und 
Gebet, aber auch zu Entspannung und Erholung inmitten 
der klösterlichen Gemeinschaft ein.

Nähere Auskünfte dazu gibt die Broschüre

Atem holen,
die wir auf Anfrage gern zusenden.

Sind Sie an weiteren Terminen für: 

■ Exerzitien,

■ Besinnungstage,

■ Meditationsangebote

interessiert? Wir haben für Sie zahlreiche Angebote und 
Kontaktadressen. 

Wir freuen uns über Ihr Interesse und helfen Ihnen gern.

Unsere Anschrift lautet:

Bischöfliches Generalvikariat
Hauptabteilung Pastoral
Domhof 18–21, 31134 Hildesheim
( (0 51 21) 3 07-3 17
FAX (0 51 21) 3 07-4 88




